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Nur ein Gemeiner tot. 
(Für eine Jungfrau.) 


An ihres Kindes Wiege ſaß 
Ein junges Mütterlein und las; 
Ihr Eritgebor’ner jchlief jo ſchön, 
Es war ihr jüß ihm zuzujeh’n. 
Arglos hat fie das Blatt gewandt, 
Da ftand ein Krieg3bericht am Rand: 
„Befecht und Sieg am Landungsboot, 
Der Feind im Rückzug und bedroht, 
Berluft — nur ein Gemeiner tot!” 
Den Namen ließ die Zeitung fort, 
Auch Truppenteil und Heimatsort; 
Wer jorgt bei Sieg und Ruhmgelüft, 
Ob ein Gemeiner weniger ijt ? 
Nicht mehr als ein Gemeiner tot — 
Doch Hand und Haar find blutig rot, 
Die Augen glafig und verſtört, 
Wer hat jein legtes Wort gehört 
Und betend ihm den Tod verflärt ? 


Die junge Mutter bebt zurüd — 
Und Thränen trüben ihr den Blid, 
Sie jeufzt: „Auch er war einjt ein Kind, 
So lieb al3 meins und andre find.“ 
Auch jeine Mutter freute jich, 
Und hoffte Großes jo wie ich ! 
Froh Hat fie über ihn gelacht, 
Nun weint fie einjam Tag und Nacht, 
Weil er nie mehr vom Tod erwacht ! 


Vergnügt liej’t jeder Patriot: 
„Berluft — nur ein Gemeiner tot!“ ' 
Der Sieg ericheint hier ald Gewinn — 
Doch war’s ein Menjch voll Edeljinn, 
Boll Genius und Erfindungsgeift, 

Der bier „nur ein Gemeiner“ heißt: 
Dann hat die ganze Welt Verluit 
Und leidet — wenn auch unbewußt — 
Noch länger als die Mutterbruſt! 


— — — — 


Für die Mennonitiſche Rundſchau. 
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Eph. 5, 26. 27. „Auf daß er ſie hei 
ligte, und hat ſie gereiniget durch das 
Waſſerbad im Wort, auf daß er fie ihm 
felbft daritellte eine Gemeine, die herr— 
lich fei, die nicht habe einen Flecken 
oder Runzel oder des etwas, fondern 
daß fie Heilig ſei und unſträflich.“ 
Das Band der Bereinigung mehrerer 
Glieder zu einer Gemeinſchaft ift die 
Liebe (Kol. 3, 14), und zwar Ddieje- 
nige Liebe, die durch Gottes Geift in 
die Herzen der Gläubigen ausgegoſſen 
it (Röm. 5, 5), denn es giebt aud 
eine natürliche, weltliche Liebe, die alle 
Menſchen ohne Ausnahme in ihrem al» 
ten Naturzujtande beſitzen, die aber 
nicht vereinigt oder verbindet, jondern 
entzweit und zerreißt, die mit Recht 
aub „Selbitliebe” genannt wird. — 
Nur die Liebe Chriſti bindet, laut Joh. 
15, 10— 14, und 2. for. 5, 14. Wo 
aber daS Band der Liebe, die aus 
Chriſti Liebe in die Herzen fließt, nicht 
vorhanden ift, da bredden die Verbind— 
licheiten endlich ab, und löſt fich die 
Gemeinihaft auf. Das Wahstum der 
Gemeine befteht in dem Zunehmen der 
Gnade und des Segens Gottes, da, wo 
der Geift Gottes und Chrifti die Trieb- 
feder ift, wie Chriftus lehrt: „Alle 
Pflanzen, die mein himmliſcher Vater 
nicht gepflanzet, die werden ausgereu— 
tet.“ Matth. 15, 13. Daher find 
auch das nicht alle wahre Glieder der 
Gemeine Ghrifti, die mit oder im 
Waſſer getauft find, fondern nur alle 
diejenigen, die durch einen Geift zu ei- 
nem Leibe getauft, „und jomit alle zu 
einem Geiſt geträntet find.” (1. Kor. 
12, 13.) Nur dieje find es, die durch 
den Glauben in ihren Herzen den Bund 
eines guten Gewiſſens mit Gott aufge- 


richtet haben. Wo aber dies geſchehen 
ift, muß aud die Welt mit ihren ſünd— 
lien Vergnügungen, und den vielen 
lieblichen Borfpiegelungen getötet fein, 
goie Baulus lehrt: „Die Chriſto ange- 
hören, die freuzigen ihr Fleiſch ſamt 
den Lüften und Begierden.” (Gal. 5, 
24.) Der I. Heiland lehrt, daß das 
Himmelreih Gewalt leidet, „und die 
Gewalt anthun, reißen ed zu ſich.“ 
(Matth. 11, 12; Luk. 16, 16.) Das 
Kreuz muß auf fih genommen und 
Chriſto nachgefolgt werden, laut Matth. 
10, 38; 16, 24. 

Eine ſchönes Erempel von der Her: 
zenöftellung zu Gott und Ehrilto un- 
ſerm Heilande derjenigen, die in Wahr: 
heit zu einer lebendigen Hoffnung wie: 
dergeboren find, laut 1. Betr. 1, 3, 
giebt uns der Altvater Jakob, von wel— 
chem wir lefen in 1. Woje 35, 1—3, 
al3 er aus Mejopotamien nad) Kanaan 
heimzog mit feiner großen Yamilie und 
dem großen Reihtum, den ihm der 
Herr dort beichert hatte, wo der Herr 
ihn an fein Gelübde erinnerte, das er 
gethan hatte, als er auf feiner Hinreiſe 
einen Stein zum Kopfkiſſen gehabt und 
im Traum die Himmelöleiter gejehen 
und dem Herrn gelobt hatte, wenn er 
ihn gefund und mohlbehalten wieder 
zurüd zu feinem Vater bringen würde, 
daß er von diefem Stein dem Herrn 
ein Gotteshaus errichten werde (1 
Moſe 28, 11—22), nadhdem er feine 
Hütte zu Sihem aufgeridtet, dort ei: 
nen Altar gebaut und alſo das Ge- 
lübde zu Beth-El vergeſſen zu Haben 
Ihien. Daher ſprach der Herr zu ihm: 
„Mach did auf, und zeuh gen 
Beth-⸗El, und wohne dajelbit, und 
made dajelbft einen Altar den Gott, 
der dir erichien,“ u. j.w. Da ſprach 
Jakob zu feinem Haufe und zu allen, 
die mit ihm waren: „Ihut von euch die 
fremden Gölter, jo unter eud) find, 
und reiniget eu, und ändert eure 
Kleider, und laßt uns auf fein, und 
gen Beth: EI ziehen, dab ich dajelbit ei- 
nen Altar mache dem Gott, der mid) er- 
böret hat zur Zeit meiner Trübſal, 
und ift mit mir gewejen auf dem Wege, 
den ich gegangen bin.“ Jakob hatte 
dort am Flufje Jabbof mit dem Engel 
gerungen und gefiegt, obgleich er dabei 
die Hüfte verrentt hatte; er hatte zu 
Sihem einen Altar gebaut und den 
Namen des Herrn angerufen, aber nun, 
als der Herr ihn doc endlich an das 
vergefiene Gelübde erinnerte, jah er es 
ein, daß er mit feinem ganzen Haufe 
dem Herrn gegenüber nicht in der rich: 
tigen Herzensftellung fi befand, mit 
dem Herrn innig verbunden zu fein. 
Der große Reihtum an Vieh und dem 
vielen Gefinde hatte fein Herz fo in An— 
ſpruch genommen, daß er das Gelübde 
zu Beth-El vergejien, oder auch wohl 
gefühlt haben mag, daß er in folder 
Herzenäftellung, wie er dazumal zum 
Herrn jtand, unmwürdig fei, die jo enge 
Gemeinſchaft mit jeinem Gott wieder 
aufzunehmen, die er früher mit dem 
Herrn gepflegt Hatte. Er mußte, wie 
ſchwer jeine Söhne Simeon und Levi 
fih an den Männern zu Siem ver: 
fündigt hatten (Rap. 34, 25—31) und 
wie fein Hausgefinde noch Gößen mit 
fi gebracht und diejelben göttlich ver- 
ehrten, und wie er ald Herr und Eigen: 
tümer des ganzen Gutes dafür verant- 
wortlich jei, aber bisher ihnen nicht ge= 
lehrt habe, dieſelben abzuthun, denn 
ſelbſt das Weib, die Rahel, hatte ihres 
Vaters Götzen geftohlen und bisher 





beibehalten (Rap. 31, 32—35). Und 


darum fürdtete Jakob fi in folder 
Stellung vor Gott, der ibm nun be: 
fahl, fein Gelübde zu erfüllen, hinzu— 
treten, indem er gut wußte, daß ihm 
vom Herrn nod) Ürgeres widerfahren 
tönnte, al3 das Verrenken der Hüfte 
am Flufie Jabbok, wenn er fidh mit jei- 
nem ganzen Haufe nidht zudor ganz 
von allem reinigte, wa3 in den Augen 
Gottes ein Greuel war. Und dieſes 
Reinigen beitand darin, daß alle frem- 
den Gößen aus der Yamilie entfernt 
wurden und die Familie fich reinigte 
von allem, was in Gottes Augen ein 
Greuel war, worunter aud dag Tragen 
der leider nah der Weltmode und 
Sitte gehörte, die nicht nach der Einfalt 
der Kinder Gottes gemadt und getra= 
gen wurden. &3 wurde aljo das Tra: 
gen folder Kleider der Abgdtterei und 
dem Gößendienft gleihgerechnet. Heut: 
zutage pflegen die Chriſten nur zu ſa— 
gen: Hoffart jtede nicht im leide, 
fondern im Herzen; wenn nur leßteres 
nit daran hänge u. ſ. w. Das iſt 
zwar wahr, aber daß in Joldem Herzen 
nicht Hoffart ftedt, welches ſolche Mode- 
leider madt, anlegt und trägt, iſt doc 
nit mit Gottes Wort zu bemeilen, 
vielfach aber, daß es der Fall iſt. Dem 
Altvater Jakob durfte es nicht erſt vom 
Herrn gejagt werden, was zu thun ſei, 
um dem Herrn ſich nahen zu dürfen, zu 
opfern, daß das Opfer dem Herrn aud 
angenehm fein mödte. Sein eignes 
Gewiſſen fagte es ihm, was er als Fa 
milienvater bisher verjäumt hatte, als 
er fich erft einmal felbjt prüfte, wie er 
und Familie unter ſolchen Umftänden 
mit den fremden Göttern und heidni 
ihen KHleidermoden zum Herren ſtand, 
darum nahm er das alles und begrub 
es unter einer Eiche bei Siem, nad 
V. 4. Darnach erjt konnte er mit redht- 
ihaffenem Herzen und gutem Gemiljen 
feinem Gott nahen, und opfern mie es 
3.6 u.7 heißt: „Alfo fam Jakob gen 
Zus, — ſamt alle dem Bolt, das mit 
ihm war, und bauete dem Herrn einen 
Altar,“ u. ſ. w. 

Diefe Stätte nannte er El - Bethel; 
welches bedeutet: „Gotteshaus.“ Im 
neuen Bunde find alle wahrhaft befehr- 
ten Gläubigen Gotteshaus, laut 1. 
"or: 3, 16. 175 2. wor. 6, 316: 1, 
Petr. 2, 5; Ebr. 3, 6. Und darum 
ermahnt Baulus diejelben, ihre Leiber 
zubegeben zum Opfer, daS da lebendig 
und heilig und Gott wohlgefällig ei, 
welches ihr vernünftiger Gottesdienjt 
jein fol, und daß fie ſich nicht der Welt 
gleichftellen, ſondern fich verändern ſol— 
len dur Erneuerung ihres Sinnes, 
auf daß fie prüfen mögen, welches da 
fei der gute, der wohlgefällige und der 
volfommene Gotteswille.. (Röm. 12, 
1.2.) Jakob hatte jhon zu Sichem 
einen Altar errichtet und den Namen 
des ftarfen Gottes Israels angerufen 
(1. Moje 34, 20), aber er ſtand da- 
mals nicht in der rechten Stellung zum 
Herrn, weshalb er dort aud nur An— 
fehtung und Trübjal zu dulden hatte, 
wie 1. Moje 34 deutlich lehrt. Das 
Opfer mag einen noch jo frommen und 
heiligen Schein von fich geben, ijt das 
Herz nicht durch Ablegung der ſündli— 
hen Begierden und die Yülte des Flei— 
ſches geheiligt und gereinigt, wie wir 
vom Altvater Jakob lernen können, fo 
nimmt Gott unfere Opfer nidht in Gna- 
den an, wie er jhon durch den Prophe— 
ten Jeſ. 57, 15 fpricht: „Der ich in der 
Höhe und im Heiligtum wohne und bei 
denen, fo zerihlagenen und demütigen 
Geiftes find,“ u.j.w. Und Jobannes 








lehrt: „So jemand die Welt lieb hat, 
in dem ift nicht die Liebe des Vaters. 
Denn alles, was in der Welt ift, näm- 
lih: des Fleiſches Luft, der Augen Luft 
und boffärtiges Leben, iſt nit vom 
Vater, fondern von der Welt. Uno 
die Welt vergehet mit ihrer Luſt; wer 
aber den Willen Gottes thut, der blei- 
bet in Ewigkeit.“ (1. Joh. 2, 15— 
17.) „Denn der Herr hat mehr Luft 
am Gehorjam feines Worts, al3 am 
Dpfer; und Gehorfam ift beſſer denn 
Dpfer; und Ungehorjam iſt eine Zau- 
bereifünde, und Gottes Wort widerjtre: 
ben ift Abgötterei und Gößendienit,“ 
laut 1. Sam. 15, 22. 23. „Der Herr 
hat mehr Luft an der Liebe zu feinem 
Wort, al3 am Opfer,“ nad Hoſea 6, 
Und Ehriftus ſpricht: „Liebet ihr 
mid, jo haltet meine Gebote!” (ob. 
14, 15.) 

Das alles find aljo untrügliche 
Kennzeichen der wahren Gemeine Jeſu 
Chriſti. Möge der liebe Heiland alle, 
die ſich als Glieder feiner Gemeine be- 
fennen, dur feinen Geift erleuchten 
und ihre Herzen erneuern und willig 
maden, die Ohren aufzuthun (Pſ. 40, 
7), feinen Willen gerne zu vollbringen, 
jo, wie er gelommen ift, und jeine3 Va— 
ters Willen an uns gethan hat, damit 
alle einft au mit ihm triumphieren 
mögen in ewiger Herrlichkeit! Das 
malte Gott aus Gnaden! Amen. 

Iſaac Peters. 


— — 


6. 


Dereinigte Staaten. 


Süddakota. 

Parker, den 28. Oktober 1899. 
Werte „Rundſchau“! Im Auftrage 
der Witwe Peter Voth ſoll ich al— 
len Anverwandten berichten, daß ihr 
Mann, Peter Voth, früher wohn— 
haft in Marienthal, Rußland, Stief— 
ſohn des Peter Goertzen, endlich nach 
vielen Leiden geſtorben iſt. Er hat 
viele Jahre nicht gehen können, mußte 
tagsüber auf einem Stuhl figen. In 
den legten paar Jahren mußte er ges 
pflegt werden wie ein Kind und aufge: 
holfen und niedergelegt werden. Er 
war eine jchwere Laſt für feine Frau, 
die ihn nicht hantieren konnte, ſodaß 
die Nachbarn angreifen mußten. Zu: 
legt befam er noch jo viele und große 
Schmwären, welde ihm große Schmerzen 
madten. Sie heilten aud nicht mehr 
und es gab Löcher, daß die Knochen zu 
ſehen waren. 

Er wünſchte jehr, von feinem großen 
Leiden erlöft zu werden und meinte oft- 
mals recht bitterlich, daß er fo viel lei- 
den mußte. Er jtarb den 22. Oktober 
und wurde am nächſten Tage begraben. 
Die Nachbarn, Anverwandten und viele 
andere nahmen teil an feinem Be— 
gräbnis. 

Jakob C. Thomas, 





Parker, 1899. Zuvor einen 
Gruß an Editor und Rundſchauleſer. 
Ich dachte, ich wollte der „Rundſchau“ 
auch mal wieder etwas anvertrauen, 
dieweil das Ende diejes Jahres immer 
näher fommt. Wir haben jchon eine 
Zeitlang trodenes Wetter gehabt, was 
aud zum Dreſchen jehr paſſend geweſen 
it. Am Anfang haben wir geglaubt, 
es würde dieſes Jahr viel Getreide im 
Stroh bleiben, aber es ift ganz am 
Ende mit dem Dreichen, und jo gebt 
das ganze Al dem Ende zu. 

Auch der frante Peter Voth, der fo 
viele Jahre auf dem Lochſtuhl figen 


mußte und zulegt jo ihlimm wurde, 
daß fie ihn füttern mußte und manch— 
mal am Berzagen war, und da fie kin— 
derlos waren, mußten ſchon Freunde zu 
Hilfe fommen. Auch ſchlug endlich die 
Stunde der Auflöjung durch den Tod. 
Es ift doch weislich eingerichtet, daß der 
Menſch fterben muß. 

Ich dachte, ich wollte auch mal mei- 
nen Gedanken an den Tag legen, da 
mein lieber Schulbruder Iſaak Peters, 
von Nebraska, jhon mehrere Male et- 
was in die „Rundſchau“ eingejegt hat 
bon mancdherlei, was bei jeßiger Zeit 
unter der Ghriftenheit vorfommt, über 
haupt wie es mit dem Menfchen ift, 
wenn er tot it. Man leſe Matth. 27, 
52. 53. ber weiter ijt nichts gefagt, 
wie lange fie in den Sräbern geweſen 
find oder wo die Seele in der Zeit ge— 
weſen ift.— Sie haben es doch wohl kei— 
nem erzählt, e3 fteht nichts im Worte 
Gottes davon gejchrieben und wenn die 
Menſchen auch viel Kunft ausüben über 
den Ratihluß Gottes, fie werden es 
nicht treffen. Gott Hat fih noch was 
vorbehalten. 

Es ijt ja Jo wie e3 hier auch in diefer 
Welt. Ih war ein Zimmermann in 
Rußland, und wenn ich nıir einen Bau 
übernahm, dann mußte ich zuvor den 
Bau ganz fertig haben in meinem Sinn 
und da war noch nichts zu jehen, aber 
es war fertig in mir und fo ift es aud 
fertig in Gottes Ratſchluß. Laß fie 
nur arbeiten, es wird noch jo bald nicht 
entdedt werden. Unſere Aufgabe ift 
die, dem verborgenen Leben mit Chrifto 
in Gott nachzujagen und im Kämmer— 
lein e& zu verpflegen. Der Herr wolle 
uns alle zubereiten, ift mein Gebet. 
Sch verbleibe Euer geringer Mitpilger. 

Wim. Heinrih Adrian jen. 





Freeman, dern 10. Nov. 1899. 
Werte „Rundſchau“! Da du jeit ge— 
raumer Zeit nichts mehr von hier in dei= 
nen Spalten gebradt haft, jo fühle ic 
mich beinahe verpflichtet, dir von hier 
etwas mitzuteilen. Was unfere Ernte 
anbetrifft, jo iſt diefelbe mit einigen 
Ausnahmen eine mittelmäßige zu nen— 
nen. Damit hat fich’s dies Jahr wun— 
derlih gemadt. Wir hatten während 
des Sommers das denkbar günjtigfte 
Wetter, infolgedeilen wuchs die Frucht 
wunderjhön heran und gab zu den al— 
lerbejten Hoffnungen auf eine von 
Gott im höchſten Maße geiegnete Ernte 
volle Berechtigung. Aber gerade als 
der Weizen in vollem Ahrenihmud am 
herrlichſten daſtand, ſchlug das Wetter 
um: trockene Winde und Gewitter— 
ſtürme knickten die Halme und legten 
ſie ſtellenweiſe ſo darnieder, daß nur 
noch vereinzelte Halme ſtehen blieben. 
Das Mähen, ſowie alle andern Arbeiten 
waren deshalb recht umſtändlich und 
manches vorher gebaute Luftſchloß 
ſtürzte in ein Nichts zuſammen. Aber 
dem Geber aller guten Gaben ſei herz— 
lid Dant für das, was er uns nod) be- 
jchieden, er weiß genau was und mie 
viel wir brauchen und wie werden gut 
ausfommen. 

Nacd kurzem, aber jchwerem Leiden 
itarb hier am 2. Nov. der Prediger Jo— 
hann Waldner. Er ift geboren in 
Südrußland, in der Kolonie Hutter: 
thal, 1834, den 15. Mai a. St. 
Seine Gattin Sufanna, geb. Wurz, 
die jeit Jahren vom Rheumatismus 
gelähmt und fo hilflos war, daß fie we— 
der gehen, noch ſich ſonſt bewegen konnte, 





mußte von ihm gebegt und gepflegt, 
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Alennonitiſche Rundſchau. 


22. November 











gehoben und getragen werden (was er 
auch in geduldiger und aufopfernder 
Weiſe bis an ſein Ende that), war zur 
Zeit ſeines Ablebens ebenfalls ſehr 
ſchwach und leidend und überlebte ihn 
nur um vier Tage. 

Beide wurden von der Bethesda 
Kirche aus unter zahlreicher Beteili— 
gung auf dem Friedhof auf. Tichetters 
Farm beftattet, und zwar er am 3. und 
fie am 7. November. Lehrer Johann 
2. Wipf hielt die Leichenreden. Text.: 
Ebr. 13, 14 und Pf. 126, 1.2. Mö— 
gen fie in Frieden ruhen. 

Schließlich noch zur Nachricht, daß 
wir bier oben das herrlichſte Herbſtwet— 
ter haben; der ſogenannte Indianer— 
ſommer iſt in vollem Gange. Ya, es 
war eine prädtig günftige Dreichzeit, 
die nun ihrem Ende entgegengebt, und 
das allbefannte Geräusch der Dreſchma— 
ſchinen ift am Berftummen. 

Korr. 





Marion, den 10. Nov. 1899. 
MWerter Editor! Weil durch die „Rund: 
hau” fo vieles mitgeteilt wird, jo will 
ih ihr au) ein paar Zeilen mit auf 
den Weg geben, obzwar ich nur eine 
traurige Nachricht bringen Tann. Es 
hat dem lieben himmliſchen Vater ge- 
fallen, meine geliebte Ehegattin von 
meiner Seite zu nehmen und fie in fein 
himmliſches Freudenreich zu verjeßen, 
wo Freude die Fülle und liebliches We— 
fen ewiglich fein wird. Sie ftarb den 
3. November, 4 Uhr morgens. Ihre 
Krankheit war Schwindſucht, woran fie 
über ein Jahr gelitten hat. Obzwar 
fie zuletzt ſchwach war, hat fie doch nicht 
viel Bedienung gebraudt; ſie Fonnte 
noch immer an den Tiih zum Eſſen 
fommen, doch in der lebten Woche 
wurde fie jo ſchwach, daß fie nicht mehr 
gehen konnte. Da fieht man, was ein 
Menſch ift. Und fie jehnte fich Schon jo 
ſehr, von bier aufgeiöft und beim 
Herrn zu fein. Sie hat ihr Alter auf 
30 Jahre, 4 Monate weniger 5 Tage 
gebradt, und im Eheſtand gelebt 12 
Jahre weniger 3 Tage. Sie Hinter: 
läßt 6 Rinder und einen tiefbetrübten 
Gatten, die ihren Tod betrauern. 2 
Kinder find ihr in die Emigfeit voran- 
gegangen. Meine rau mar eine ge: 
borne Benjamin Ratzlaffs Tochter, frü— 
ber in der Krim wohnhaft. (Wie hieß 
die Verftorbene? Der Editor hat mit 
B. Dürkſens Rinder in demjelben 
Dorfe gelebt. Herzlichftes Beileid.) 

Nun noch einen herzlihen Gruß an 
Eud, liebe Schweiter und Schwager 
Bernhard Sawatzkys, Landskron. Euch 
wird die Nachricht vielleicht nicht uner- 
wartet kommen, weil Ihr ſchon wußtet, 
daß ſie ſo krank war. Schreibt nur 
einmal an mich. Solltet Ihr die 
„Rundſchau“ nicht ſelber Halten, jo 
find andre gebeten, ihnen dieſe Nach— 
riht zu bringen. Und die andern 
Freunde alle, fowie Tante Iſaak, Lin- 
denau, und Tante Rempel, Tiegenha— 
gen, und alle Nichten und Bettern ſeid 
alle gegrüßt von mir und laßt mal von 
Eud hören, entweder durch Briefe oder 
durch die „Rundſchau“. 

Schließe denn meinen Aufſatz mit 
nod einem Gruß von Eurem Freund, 

Heinrid Wiens. 





Dregon. 


Dallas, Polk Co., den 7. Nov. 
1899. Werter Editor! Schon lange 
babe ich fchreiben wollen für die „Rund- 
ſchau“, weil die Berichte von bier jehr 
fpärli fommen. Das Wetter ift ge- 
genwärtig regneriihd. Die Ernte war 
die8 Jahr eine mittelmäßige. Der 
viele Regen hat viel Schaden gethan. 
Ein mander kann feinen Weizen nicht 
verlaufen. Etlider ift ſogar ausge- 
wachſen. Der Weizenpreis ift auf 43 
Cents per Buſchel. Der Hopfen war 
aud nicht alle gut, blieb auch etlicher 
fiehen. Nad dem Dreichen war e3 eine 





Zeitlang troden, beinahe zu troden 
zum Pflügen, aber es regnete und die 
Farmer waren fleißig am Pflügen und 
Säen. Etlicher Brachweizen ift ſchon 
grün. Heute regnet es. 

Der Geſundheitszuſtand iſt befriedi— 
gend. 

In unferer Stadt find mehrere neue 
Häufer gebaut worden diefen Sommer; 
auch das neue Courthaus ift ſchon un— 
ter Dad. Die Geichäfte ſcheinen beſſer 
zu gehn. Die Wollmühle ift aud in 
vollem Gange feit lettem Frühjahr. 
Isbrand Beter3 hat feine Farm ver— 
fauft, und ift nach Rofthern, Saskat— 
chewan, gezogen, um fein Heil dort zu 
ſuchen. 

Mit Gruß an Editor und Rund— 
ſchauleſer, Johann Eſau. 





Kanjas. 


Goeſſel, den 5. November 1899, 
Werte „Rundſchau“! Will verfuchen, 
ein paar Zeilen zu jchreiben, wenn du 
fo qut bift und es in deine Spalten 
aufnimmt. Weiß zwar nicht viel Neu— 
igfeiten von hier zu berichten, will aber 
doch verſuchen, ein Klein wenig zujam- 
men zu finden, mweldes du auch möch— 
teft mit auf deine Reife nach unferer 
alten Heimat, Südrußland, nehmen 
und es dann allen lieben Freunden 
bringen. 

Ich will denn fürs erjte berichten, 
daß mir in unferer Yyamilie gegenmwär- 
tig Ihön gejund find und aud in der 
Umgegend, fo viel mir befannt ift, wo— 
für wir dem Herrn, dem Geber aller gu— 
ten Gaben, nicht genug Dank bringen 
fünnen, und oft wird es auch zu leicht 
genommen jo lange der Menſch gefund 
it. Uber mit einemmal, dann ift der 
Menſch Frank und vielleiht gar tot. 
Ya, dann möchte der Menih noch 
gerne viel mehr gethan haben, oder noch 
thun, aber dann ift es zu jpät. Dar- 
um mödten wir e3 nie bvergefien. 
Herr, lehre uns bedenten, daß mir fter- 
ben müſſen, auf daß wir Hug möchten 
werden! Aber leider vergikt e3 der 
Menſch immer zu fchnell, und fo kommt 
es nur zu oft vor, daß wenn der Herr 
ihn abrufen will, er gar nicht dazu be- 
reit ift, von bier abzufdeiden und in 
das Jenſeits einzugehen, denn viele 
denfen: „O, ich bin ja noch jung, ich 
fann nod) lange leben, ich fann ja nod) 
erit die Jugend mehr ausnugen; wenn 
ich erft älter bin, dann habe ich ja noch 
Zeit genug, mic) zu befehren, u. f. mw. 
Aber wie viele Junge müſſen ſchon 
von bier ſcheiden, die gerade in ihren 
beiten Jahren ftehen! Und wo bleibt 
dann die Belehrung im Alter? Und 
wenn e3 von einem Jahr zum andern 
aufgeichoben wird, dann hält es ſchon 
ziemlich ſchwer, fich im Alter zu bekeh— 
ren, denn dazu haben wir fchon zu viele 
Beilpiele gehabt. Darum bewahrbei- 
tet ji) das alte Sprichwort noch im- 
mer: „Jung gewohnt, alt gethan.“ 

Nun, um meinen Auffag nicht zu 
lang zu maden, will ich denn mit die- 
fem aufhören und noch etwas von der 
Witterung berichten. Die ift hier ge- 
genwärtig ſchon ziemlich fühl, ja, mit- 
unter ſchon ziemlich winterlich; es zeigt 
und mahnt uns ſchon, daß der Winter 
Ihon ziemlich nahe herangerüdt iſt, 
und wir, das heißt, die Mehrheit, find 
noch lange nicht fertig zum Winter, 
denn es ift noch ziemlich viel Korn zu 
bredden und ein mancher hat noch viel 
andere Arbeit, die er noch gerne gethan 
haben mödte vor dem Einbrud des 
Winterd. Einige Farmer haben ihre 
Häufer noch nicht fertig, das heißt 
folde, die da ein neues Wohnhaus 
bauen oder nod wollen. Nun, fo wie 
bis jegt die Ausſichten für unfer Be- 
thesda Hojpital find, wird es für diefe 
Gegend von großem Nugen fein, denn 
es find hier gegenwärtig acht oder neun 
Kranke darin, melde dort gut geflegt 
werden. Wie es mir jcheint, kann ein 





Kranker nicht beſſer verforgt werden, 
als dort. 
berauögelafien worden; wenn fie au 
nicht fo ganz gefund waren, dann dod 
Ihon fomweit hergeftellt, daß fie das 
Holpital verlafjen fonnten, und fo wie 
es fih hört, geben fie ein jehr gutes 
Zeugnis von dem Hojpital und den 
Krantenpflegern, die dort angeftellt 
find. Der Herr wolle geben, daß fie 
dort nit nur leibliche, jondern auch 
geiftige Pflege befommen und aud 
Nahrung für ihre Seelen finden möd)- 
ten. Dazu möchte der himmlische Va— 
ter den Krankenpflegerinnen viel Kraft 
und Berftand von oben geben, aber 
auch das, daß mwir ihrer auch jtet3 möch— 
ten gedenfen. 


Nun, jegt möchte ich noch ein wenig 
hinüber nad Rußland zu allen lieben 
Freunden eilen und verfuchen, ob ich 
fie nicht zum Schreiben bewegen fann. 
Iſt denn die Liebe und das Freund— 
Ihaftsband in Euch dort ſchon ganz er- 
loſchen, daß Ihr gar nichts don Euch 
hören laßt, oder find die lieben Ver— 
wandten ſchon alle ausgeftorben? Wir 
hier in Amerika find noch immer neu- 
gierig, von dort etwas zu hören, aber 
leider fommt uns nur jelten die Gele— 
genheit, von dort etwas zu hören, und 
wenn wir mal etwas hören, dann ijt es 
uns immer zu wenig. Nun, hr lie- 
ben Bettern und Nichten, wo Ihr Euch 
dort alle aufhalten möget, feid jo gut 
und laſſet doch mal etmas von Eud 
hören; es würde uns jehr freuen und 
noch lieber würde es uns fein, wenn 
mal jemand von Euch herfäme und 
und einmal mündlich erzählte. Da 
ſind die lieben Vettern und Nichten von 
Ontel Wilhelm Janzen, Rudnerweide, 
da ift Peter, Ültefter auf Memrik, 
weiß aber nicht, in welchem Dorf, und 
Abraham ſoll auh auf Memrik fein, 
wenn ich recht bin, und dann find die 
Kinder des Onkels David Janzen, 
Friedensruh, und dann die Finder der 
Tante Bernhard Weiß, Hleefeld, und 
Onkel Jakob Janzen ſamt Kindern, 
Rückenau. Weiß aber nicht, wo ſie 
ſich alle aufhalten, die möchten doch 
alle ſo gut ſein und einmal was von 
ſich hören laſſen. Nun, Du, Vetter 
Abraham Janzen, haſt doch früher 
manchmal an die Eltern geſchrieben, 
wie kommt es denn, daß Du gar nichts 
mehr von Dir hören läßt? Lebt Dein 
Vater, unſer lieber Onkel, noch? Und 
die liebe Nichte Katharina Janzen, 
Friedensruh? Bitte, ſchreibe jetzt auch 
mal an mich. Lebt Deine Mutter noch 
und Deine Brüder? Laß ſie doch alle 
an mich ſchreiben. Ich möchte Euch 
dort gerne mal alle beſuchen, aber lei— 
der kann ich es nur im Geiſt, denn mit 
Briefen kann ich nicht, da ich Eure 
Adreſſe nicht habe, und hinkommen 
auf Beſuch, dazu fehlt es mir am Beſ— 
ten; ſonſt, die Luſt hätte ich ſchon. Dann 
ſind noch die lieben Freunde und Ver— 
wandten meiner Frau, die laſſen auch 
gar nichts mehr von ſich hören. Wie 
kommt es eigentlich: kommen unſere 
Briefe nicht hin, die wir an Euch ge— 
ſchrieben haben, oder habt Ihr uns 
bier ſchon vergefien? Denn am Leben 
find doch noch etliche von Euch, fo viel 
haben wir von dem lieben freund 
Franz Wall von Altona, der hier auf 
Beſuch ift, gehört, denn er war geftern 
auch in unferem Haus und hat ung fo 
mandes erzählt. Da ift Onkel und 
Tante Cornelius Warkentin, Sparau, 
famt allen ihren Kindern, Ontel und 
Tante Jakob Warkentin famt Kindern, 
eberfalls in Sparau, und Ontel und 


Tante Jakob Fall. Die follen in 
Orenburg wohnen. Dann find die lie- 
ben Freunde in Altona. Da find 


Klaas Witheberg, die find auch gebe- 
ten um ein Lebenszeichen, und die liebe 
Tante Sudermann, Witwe in Milito- 
pol, die find alle gebeten, zu ſchreiben, 
wenn nicht brieflih, dann doch durch 
die „Rundſchau“ etwas von fich hören 


65 find ja auch ſchon etliche, 





zu laflen. Wenn fie jelbit nicht die 
„Rundihau“ Iefen, dann find die lie 
ben Rundſchauleſer gebeten, ihnen 
diefe Zeilen zu zeigen, wenn fie in ih» 
rer Nähe wohnen, wofür ih ihnen 
fhon im voraus vielmal Dank fage. 
Ich will mein Schreiben nun für die- 
feemal fchließen, fonft wird es dem 
Editor noch zu lang. Doch nod) eins: 
die lieben Schwiegereltern beftellen nod) 
fehr zu grüßen in der alten Heimat. 
Sie find Johann Warfentins von Al- 
tona. Es werden fi dort noch viele 
ihrer erinnern können. Zum Schluß 
noch einen Gruß und Gottes reichen 
Segen an alle hüben und drüben und 
dem Editor und den Rundfchaulejern, 
und fo verbleiben wir denn Euch Got- 
tes Segen wünjchend, 

Jakob J. und Helena Janzen. 


Meine Adreſſe it: Jakob J. 9. 
Janzen, Goefjel, Marion Eo., Kan 
ſas. 





Moundridge, 18. Nov. 1899. 
Werter Editor und Rundſchauleſer! 
Da man in dieſer Zeit ſo viel Arbeit 
hat, ſo kann man nicht immer ſchrei— 
ben, wenn etwas vorkommt und ſo 
muß ich deshalb etwas zurück gehen. 
Vor drei Wochen zurüd, Samstag— 
abend, machte unſer Marſhal einen 
Fang, weil ſich hier drei Fremde, ver: 
dächtige Strolche abends um die Poft- 
office herumtrieben und zum Fenſter 
hineingudten, wie der Poſtmeiſter feine 
Saden zur Naht einpadte. Als fie 
gefangen waren, wurde ihnen alles 
abgenommen, was fie bei fich trugen. 
So fand ſich's, daß fie einen Dietrich 
ſowie andere Gejchirre bei fich trugen, 
womit fie faft jede Thür in der Stadt 
öffnen konnten. Sie wurden in uns 
ferm Stadtgefängnis feitgehalten, bis 
die gejegliche Zeit um war und dann 
abphotographiert und geben gelajien. 
Was fie weiter maden, das weiß der 
Gott, der alles ſieht. Die Stadt hat 
fie wenigftens in der Zeit frei beköftigt. 

Resten Samstagmorgen geſchah ein 
Unglüd. Als unferes Poftmeifters, 
David Krehbiels, 7 Jahre alte Tochter 
über die Bahn ging, während ein Zug 
rangierte und ein Kornſchäler in der 
Nähe ichaffte, fchaute das Kind nad) dem 
Kornihäler und der Zug überrajchte 
es und fuhr ihr über einen Fuß, der 
gleich abgenommen werden mußte. Es 
fcheint jedoch zu Heilen, aber der Fuß 
ift verloren, den ein Meni für fein 
Geld laflen würde, wenn e3 möglich 
märe. 

Noch ift zu berichten, daß aud oft 
Sterbefälle vorkommen. Bor einer 
Woche ftarb Hier eine Witwe, melche 
bor einigen Wochen ein Telegramm 
von Dalota befam, daß ihre Schweiter 
fehr krank fei und ihr Tod erwartet 
werde und wenn fie diefelbe ſehen 
wollte, follte fie Hintommen. Sie 
machte ſich mit noch einer ihrer Schwei- 
tern, der Frau des Herrn Strauß, auf 
die Reife, aber ehe fie hintamen, war 
jene jhon begraben und dieſe wurde 
dort krank, daß fie Ichon ſehr zurüd 
eilten. Sie war jedod) nur zwei Tage 
bei unferer Nachbarin, welche auch ihre 
Schweſter ift, da ftarb fie auch und 
wurde bor einer Woche begraben. Das 
geht raid. Heut lebſt du, heut be- 
fehre di, ehe der Morgen kommt, 
fann’3 ändern fi, denn wir hören 
bon jehr raſchen Zodesfällen. Ein 
Bürger unferer Stadt, Namens %. 
Lagrie, welcher ein Mitglied der fran- 
zöfifhen Baptiſten Gemeinde mar, er- 
frantte vor zwei Monaten, wurde aber 
wieder beſſer. Doc endlich mußte er 
das Bett hüten; er befam das gelbe 
Fieber, welches feinem Leben ein Ende 
madte. Mr. Lagrie war geboren zu 
St. Vincent De Paul in Canada. Er 
befehrte fih zum Herren, als er 28 
Yahre alt war, 43 Jahre im Eheitand 
gelebt, alt geworden 66 Jahre, 10 


Monate, hinterläßt eine Frau und 11} 


Kinder, feinen Tod zu betrauern, 
welche auch alle in der Gemeinde Yind. 
Er betannte mit Freude, daß er bereit 
war, feinem Heiland entgegenzugehen 
und trug fein Leiden mit großer Ge- 
duld. Er fagte, fein Heiland babe 
viel mehr für ihn gelitten, er könne 
auch was leiden. 

Mir haben immer ſchönes Wetter, 
fo daß die Farmer ihr Korn brechen 
fönnen. Mande haben es ſchon ab. 
Der Weizen fteht fehr gut, doch fehlt 
es auch wieder an Regen. Korn bringt 
20 Gents per Bu., Weizen 56 Gents 
‚ver Bu., Schweine $3.50 per Hundert 
Pfd., aud drüber. Kohlen haben wir 
feine und die Händler wiſſen nicht, 
wann fie mehr befommen. Gruß an 
alle Zefer der „Rundſchau“. 

D. 3. Friefen. 


— 





Canada. 





Manitoba, 

Steinbad, den 8. Nov. 1899. 
MWerte „Rundihau”! Wir haben hier 
im hohen Norden auch noch immer 
ihöne Witterung für diefe Zeit, welches 
noch recht paffend ift zum Pflügen und 
fonftigen Vorbereitungen zum Winter, 
aber es wird vermutlihd ſchon nicht 
lange fo bleiben. In dem legten Be— 
richt von hier vom erften Schneefturm 
follte e3 heißen: Den 27. und 28. 
September, und nit den 20. und 21. 
In derjelben Woche ift auch Kornelius 
Penner, in Blumenort, im Alter von 
45 Jahren plöglich geftorben. Jakob 
und Franz Enns, von Nebraska, die 
bier auf Befucd waren, find bereitö wie— 
der heimgereift. Die beiden I. Brüder 
ſehen Manitoba auch nit dur ein 
und diejelbe Brille an, denn leßterer 
äußerte fih, daß er lieber mehr ſüdlich 
als nördlih von Nebraska mohnen 
möchte, während e3 erfterem hier mehr 
heimiſch war und fogar meinte, daß es 
bier auch für Unbemittelte vorteilhafter 
fein könnte, als in Nebrasfa. Es giebt 
ja überall Licht: und Schattenfeiten. 
Es find hier jegt mehrere Gäfte, unter 
denen auch Johannes Holdeman von 
Moundridge, Kanjas, ift. Er hielt 
bier geitern Verfammlungen ab, nach— 
mittags und abends. 

An der neuen Man. & Sauth:Eait- 
ern Bahn hat es eine neue Station ge= 
gegeben, melde den deutihen Namen 
Steinbah erhielt. Da jind bereits 
zwei Elevatoren gebaut und es wird 
ſchon Weizen getauft. Anfänglich wur— 
de 56 Cents per Buſchel gezahlt, jetzt 
nur fo 53 Cents. Hafer preiſt 25 Cts. 
per Bufchel, Eier 20 Gent per Dutz., 
geichladhtete Schweine preifen bier jegt 
6 Dollar per 100 Pfund. 

Das Land fteigt hier au im Preiſe 
und werden jetzt hier recht viel Land— 
händel gemadt. 

Es gebt hier übrigens auch nod jo 
wie zu Noah Zeit und zudem hört 
man nod von Krieg und Kriegsge— 
ſchrei, welche auch Zeichen der Zeit find. 
Es follen hier von Winnipeg aud) ſchon 
einige ausgerüdt fein, um gegen die 
Buren im Trandvaal zu geben. 

Beim Schreiben diefer Zeilen werde 
ich recht von Mitleid ergriffen über den 
Editor der ‚„‚Rundihau‘‘, denn man 
bat Mühe, dann und wann eine Kor— 
refpondenz für das Blatt zuſammen 
zu fliden, er aber muß pünktlich Woche 
für Woche das Blatt geſchmackvoll auf: 
tifchen, ob wir ihm was berichten oder 
nicht. Korr. 





Plum Goulee, den 10. Nov. 
1899. Werte „Rundihau”! Da du 
ein guter Botichafter bift und über 
Meer und Land gehft, fo will aud ich 
dir etwas mit auf die Reife geben. Da 
wir einen manden Freund in der alten 
Heimat gelafien haben, jo will ich denn 
die Gelegenheit benugen. Befonders 
diene Eltern und Geſchwiſtern die Nach— 





(Fortjegung auf Seite 4.) 
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Unterhaltung. 
Haydocks Zeugnis. 


Eine Familien-Geſchichte 
aus der Zeit des amerifanijchen Bürger- 
Krieges. 
Von 2.6. W. 


(Fortfegung.) 

Außerhalb im Felde war viel Lärm 
und Unordnung, nur in diefem Kleinen 
Zelt war Ruhe und ein ernithaftes 
Suden und Forſchen nach Gottes Wil- 
len. 

In diefe Ruhe hinein ertönte der 
ſchwere Donner der Kanonen, gefolgt 
von Gefchrei und dem Geräuf der 
plagenden Bomben, denn die Schlacht 
hatte begonnen. Sofort jah ein Kor- 
poral in das Zelt und jagte: 

„Jedermann zu feiner Kompagnie, 
wenn ihr nicht bald geht, werde id) 
euch hinbringen laſſen,“ und er ver— 
ſchwand. 

In einigen Minuten waren die 
Freunde getrennt und nach verſchie de⸗ 
nen Teilen des Schlachtfeldes geſandt. 

Bon feinem Plage aus, nahe der 
Front, konnte Rosto Gordon durch den 
Rauch und die Wolfen des Kampfes 
eine große Geftalt jehen, welche ex jo- 
fort erfannte. Dieſelbe ging ganz frei 
aus den Reihen der Konföderierten 
heraus und ſchritt ruhig unter einem 
Regen von Kugeln über dad Schladt- 
feld. Gordon hielt feinen Atem an, 
feine Seele war ein Gebet zu Gott. 
Einen Moment hörten die Salven auf, 
und ehe fie wieder begannen, hatte die 
Geftalt unverlegt die Reihen der Bun- 
destruppen erreicht und Gordon wußte, 
daß Jakob Haydock nun, nad aller 
menschlichen Berechnung außer dem Be- 
reich irgend einer Gefahr war. 

Aber die Quäfer wurden in einigen 
Teilen des Nordens ebenjo wie im Sü- 
den mißverftanden und Jakob Haydod 
wurde al3 Kriegsgefangener nad dem 
Fort Delaware gelandt. Dort wurde 
er einige Zeit feftgehalten, bis die Vor— 
gelegten in Waſhington von feiner Ge: 
fangenfchaft erfuhren. Dann wurde er 
fofort freigegeben und erhielt die Er: 
laubnis, fich mit feinen Kindern in Phi— 
ladelphia zu vereinigen, bon denen eis 
nige ſchon nah Norfolk gegangen waren, 
um Nachrichten von ihren Eltern zu er— 
fangen, oder wenn möglid, durch die 
Linien zu fommen und ihnen zu helfen. 
Dies war aber nicht ratfam, ehe Rich— 
mond gefallen war. 


16. Kapitel. 


Jingo. 

Die Tage vergingen für Molly und 
ihre Mutter eintöniger denn je, als ih— 
nen Herr Gordon eines Tages die Nach— 
richt brachte, daß ſeine Frau ſehr krank 
ſei; ſie hatte in kurzen Zwiſchenräumen 
ſo große Schwächeanfälle, daß ſie ſich 
kaum davon erholen konnte. 

„Sie grämt fi die ganze Zeit um 
Rosto, wir vermiſſen ihn jo ſehr,“ 
fagte er, „Fräulein Molly, vermifien 
Sie jeine Hilfe nicht auh? Haben Sie 
auch Holz genug, Sie jcheinen immer 
ein Feuer zu haben.“ 

„sa, ich danke Yhnen, wir haben 
nod einen großen Vorrat von Holz. 
Vater hatte immer etwas aufgeſchichtet 
zum Trodnen, und um Kleines Holz 
und Reifer zu befommen, gehen Jo— 
hannes und id in den Sumpf, dort 
giebt e& genug.” 

„Sit das nicht ein weiter Weg dort- 
hin?“ fragte der alte Herr, indem er 
feine Hand auf des Mädchens Kopf 
legte. 

„OD, nein, ich liebe die Bewegung, 
es erhält mich friſch; es ift nicht gut, 
immer zu Haufe zu fein und zu viel zu 
denken.“ 

„Nein, das iſt es nicht, aber denken 
Sie an Rosto, wollen Sie das? und 











beten, daß er geſund heimkehren möge, “ 
fagte er nachdenklich, „ich glaube, daß 
‘hr und Ihrer Mutter Gebet viel hel- 
fen kann.“ 

„Das ift nicht ſchwer zu thun, Herr 
Gordon,” jagte Molly janft, indem 
ein ſchwaches Rot ſich über ihre Wan: 
gen verbreitete; er lächelte, da er eini— 
germaßen verftand wie die Saden la— 
gen und doch nicht genau wußte, was 
zwifchen „dem jungen Volk“ vorgegan- 
gen war. ber fein Lächeln war matt 
und verfhwand ganz, als er fih an 
Franziska Haydod wandte. 

„Könnten Sie nicht mit mir fommen 
und die Nacht bei meiner Frau bleiben? 
Ich weiß, daß ich viel verlange, Frau 
Haydod, aber Sie find ihr ein ſolcher 
Troft und fie verlangt jo jehr nad) ei- 
nem weiblichen Wefen. Rosto war in 
manden Dingen wie eine Tochter und 
doch ein jo fefter, männlicher Burſche.“ 

„Molly, würdet du dich fürchten, 
allein mit Johannes zu bleiben?“ jagte 
Franziska, fich zu ihrer Tochter wen— 
dend. 

„Nein, gewiß nicht, Mutter, nie= 
mand wird uns etwas thun und es 
giebt fiherlich nicht3 Hier, was Bettler 
anziehen könnte.“ 

„sch denke, ih kann fie verlaſſen, 
und wenn es deiner teuren Frau ein 
Troſt ift, ſo gehe ich nur zu gern mit.“ 

„Können Sie auf dem Hinterjattel 
reiten? Ich hätte einen Wagen mit- 
bringen können, aber er ift nit in 
Ordnung; mein Pferd ift ruhig genug, 
denn e3 befommt überhaupt fein Korn 
mehr.“ 

„Ich bin früher viel jo geritten,“ 
fagte Franziska Haydod lächelnd, ala 
die Erinnerung an vergangene Tage 
ihr wieder in den Sinn fam. 

So ritten fie beide den Weg entlang 
und mander Beſuch wurde auf Diele 
Weile gemacht, um dem müden Herzen 
der armen Frau Gordon Zroft und 
Yrieden zu bringen. 

„Molly, tomm, laß uns einen Spa- 
ziergang unternehmen, id muß irgend 
etwas thun, und das Eichhörnchen will 
nichts als ſchlafen,“ jagte Johannes. 

„Es entihädigt fi für die vergan- 
gene Naht,“ anmortete Molly, „da 
rafte e8 an der alten Uhr auf und ab 
und warf mit Nüffen um fi, daß ich 
dachte, es könnte nie müde werden; ich 
fegte einen regelrehten Haufen bon 
Schalen heute zufammen.” 

„Die Einſchnitte an der alten Uhr 
find eine gute Leiter für das Tierchen, 
haft du das niedliche Net geiehen, das 
es ji oben gemadt hat, zwiſchen den 
beiden Kleeblättern, die ſich jo über- 
einander biegen?“ 

„Nein, wirklich,“ jagte Molly, in- 
dem fie nad dem dunkeln Scnörfel- 
wert ſah, das den Bollmond umgab, 
der lächelnd über die langlam ver- 
ſchwindenden Stunden wachte; „es ift 
nur gut, daß unſere Uhr von innen 
aufgezogen wird und nicht wie [viele 
andere bon außen.“ 

„sa,“ fagte Johannes, „ſonſt würde 
Bunny bald das Werk verderben.“ 

„Laß uns den Kleinen Wagen neh— 
men und etwas Kleines Holz mit nad 
Haufe bringen, unjers geht zu Ende.” 

Johannes hatte einen merfwürdigen 
Heinen Wagen gebaut, etwa drei Fuß 
lang und zwei Fuß breit. Das Ge- 
ftell war auf vier, noch merkfwürdigere 
Räder gejegt, deren breite Radſchienen 
darauf berechnet waren, leicht über den 
landigen Boden fortzugehen. Sie 
fonnten eine Menge Reifer und Kleines 
Holz darin fortbringen und es war be— 
quemer, als es tragen zu müfjen. 

Molly band ein rotes Tuch um, es 
hinten zufnüpfend, und ſetzte einen 
blauen Reithut auf ihr dunkles Haar, 
jo war fie bereit zum Geben. 

„Handelt du das rote Ding oben in 
der Schublade?“ fragte Johannes, in- 
dem er fie anfah. „Du fiehft wie eine 





Martetenderin aus,” und das Rot und 





Blau jah zu Molly duntelm Haar 
wirtlih ungewöhnlich gut aus. 

Ein kühler Novemberwind wehte, 
als fie fchnell über das Feld gingen, 
und Molys Wangen waren jo rofig 
wie die ihres Bruders, als fie den Ort 
erreichten, wohl eine viertel Meile vom 
Anfang des buſchigen Moraftes ent- 
fernt, wo fie das Heine Holz in großen 
Mengen fanden. 

Die verfchiedenen. Armeen, die durch 
die Gegend gelommen waren, hatten 
bier und da ein Feuer angezündet, und 
ganze Haufen Holz kohlten am Wege 
entlang; die gefhmwärzten Baumftämme 
erhoben ſich trübe von dem mit Ajche 
bededten Boden und gaben dem Lande 
einen Ausdrud unendlider Traurig- 
feit, das Feuer hatte aber die Cypreſſen— 
ftämme unberührt gelaſſen und fie 
ihimmerten wie weiße Gejpeniter in 
der verbrannten Vegetation, die ſich, jo 
weit das Auge ſehen konnte, erjtredte. 

Die Tage wurden kalt, jelbft eine 
Eiskruſte bildete ſich mitunter auf den 
fleinen Lachen, wie die nadelgleichen 
Kryſtalle auf dem Wafler ſchwimmend. 
Alle Sommervögel waren nad) dem 
Süden gezogen und nichts bewegte fich 
im Sumpf als ein ſchwarzer Geier, der 
langfam am Wege entlang flatterte. 
Er jegte fih auf einen umgebrodenen 
Baum, nicht weit von dem led, wo 
Molly und Johannes ftanden, und be— 
obachtete fie jeitwärts. Molly ſchau— 
derte. 

„Komm, Johannes, eile dich und fülle 
den Wagen, ich liebe diefen Platz nicht, 
er ift jo einfam.“ 

„Er iſt nicht Hervorragend ange: 
nehm;“ antwortete ihr Bruder, „bejon- 
der3 an einem trüben Nachmittag.“ 
Er ging mit feiner Schweiter ſchnell ans 
Werk und fie beluden den Wagen bis 
oben hin. 

„So nun iſt's genug. Aber fieh, da 
fommen einige Schwarze, oder viel- 
mehr fie fommen nicht, fie ftehen fill,“ 
lagte Johannes. Die Negergruppe hatte 
ih um einen Gegenftand geſammelt, 
der etwas weiter ab am Boden lag. 
Indem fie näher kamen, ſah Molly ei- 
nen Kleinen etwa 10 Jahre alten Kna— 
ben, der am Wege lag, augenſcheinlich 
zu ſchwach, um weiter gehen zu können; 
die Älteren Neger umftanden ihn in 
großer Beitürzung. 

„Iſt er krank?“ fragte Johannes, 
jih an einen alten Mann mwendend, 
deſſen bufchige graue Augenbrauen die 
Ihwarzen Augen darunter faft ver- 
dedten. 

„Sa, Herr, er fein fehr trank, was 
wir thun mit ihm, ich nicht wiſſen es. 
Wir müflen tragen und das nicht fein 
leicht für uns, wir nicht mächtig ftart 
fein,“ und er fhauderte bei dem kalten 
Wind. 

Yohannes dachte au, daß fie wirk— 
lich nicht ſehr ſtark feien; drei Schwache 
Frauen, dieſer alte Mann und der 
Knabe bildeten die Geſellſchaft, die nad 
dem „Norden“ wollten, wie fie fagten. 

„Wem gehört er?” fragte Molly. 

„Er feinem gehört, Fräulein, weil 
Bater und Mutter ihn verließen, mehr 
denn ein Jahr,“ ermwiderte eine der 
Frauen, „ich für ihn ſorgte und er im— 
mer ein Klein nett Junge, das ich von 
ihm jagen muß, aber ich dent nun er 
fein vorbei.“ 

„Er ging immer recht brav lang,“ 
fagte der alte Mann, weiter jprechend, 
„aber Fieber nahm ihn ein und nun 
dene, er jterben will.” Der Eleine 
Burſche lag ftill, die eine magere Hand 
hatte er unter die Heine, ſchmale Wange 
gelegt, als ob ihm der Boden zu hart 
wäre; die eigentümliche graue Farbe, 
die die Franken Neger haben, hatte ſich 
über das elende Gefichtchen verbreitet, 
und die jhmwarzen Augen jahen müde 
und matt aus. Er lag unbeweglich, 
bis der Geier mit feinen Schwingen 
flatterte, wie um aufzufliegen. Ein 
Ausdrud von Furcht ging über fein 





Geſicht, als er den häßlichen Vogel ſah, 
und er verſuchte etwas zu ſagen. 

„Was will er?“ fragte Molly, ſich 
über ihn beugend, um ſeine ſchwachen 
Worte zu verſtehen. 

„Laßt ihn nicht nehmen mich, bis 
tot id) bin.” 

Molys Augen füllten ſich mit Thrä- 
nen, als fie fih zu ihrem Bruder 
wandte, welder, ihre unausgeſproche— 
nen Gedanten verftehend, jofort das 
Holz aus dem Wagen nahm. 

„Gott bewahre uns,“ rief er, „der 
fol dich weder tot noch lebend bekom— 
men; wir werden dich mit nad Haufe 
nehmen.” Molly nidte, und Johannes 
bradte den Wagen herbei. 

„Dürfen wir ihn mit nad Haufe 
nehmen?” fragte er eine der Frauen. 

„Bott mag fegnen Sie, es ein jehr 
gut Ding von Ihnen. Jingo, willft 
gehen du mit Fräulein?” Jingo wen- 
dete feine müden Augen langjam zu 
Molly und flüfterte „Ja.“ Molly 
nahm ihr rotes Tuch ab und breitete es 
über den Wagen, und der alte Mann 
legte das Kind fanft darauf, Johannes 
zog feine Jade aus und dedte den Elei- 
nen Burſchen damit zu. 

„hun Sie nicht das, Sie alle wer- 
den erfälten ji,“ ſagte eine der 
Frauen. Johannes lachte. „Die Be- 
wegung wird uns warm halten, und er 
braucht es nötiger als wir.“ 

„Rannten Sie ihn Jingo?“ fragte 
Molly. 

a, er fi ſelbſt nennt fo; lebe 
wohl, Yingo, ich hoff, Herr wird ge: 
fund maden di,“ und die Frau ſtrich 
ihm das lodige Haar von der heißen 
Stirn. 

„Komm, Yohannes, e3 wird dunkel 
und falt; leben Sie mwohl, Ontel,“ 
fügte fie, zu dem alten Mann gemen- 
det, hinzu. 

„geben wohl, Gott Sie jegne.“ 

„Wo mögen fie nur die Nacht ſchla— 
fen?” jagte Johannes, indem er zurüd- 
ſah auf die Neger mit ihren Kleinen 
Päckchen, in denen fie ihre Kleider und 
Nahrung trugen. Sie gingen lang: 
ſam den grauen Weg weiter, an dem 
Ihwarzen, jhlammigen Kanal entlang, 
zwijchen verbrannten, verdorbenen Bäu— 
men hindurch. Der Geier erhob fi 
und flog in die dunkler werdende Däm- 
merung hinein. Arme Seelen! Sie 
fanden den Norden kalt und abjchret- 
fend und nichts in ihm von dem ftrah- 
lenden Glanz, mit dem ihre Phantafie 
ihn ausgeihmüdt hatte. 

Molly und Johannes eilten fo ſchnell 
beim, als es ihre Laſt erlaubte, Jingo 
lag ganz ftil zufammengelauert in dem 
Wagen; Johannes dachte, er jchliefe, 
als er aber genauer hinſah, begegnete 
er den ſchwarzen Augen, die ihn mit 
mehr Berftändnis anjahen als vorher. 

„Iſt nun alles bequem, Jingo?“ 
fragte er, und die Heinen Lippen öffne- 
ten fich, um leife „ja“ zu flüftern, aber 
jo leife, daß die Geſchwiſter dankbar 
waren, als jie das Haus erreichten. 
Die Dämmerung war in Duntel über- 
gegangen, und Molly fröftelte, troß- 
dem fie jehr jchnell gegangen waren. 

Johannes trug den verlafienen Kna— 
ben hinein und legte ihn auf eine dide 
Dede, die Molly vor dem Kamin aus» 
gebreitet hatte, ein Streihholz wurde 
an die Tannenzapfen gehalten, und 
bald brannte ein kniſterndes Feuer, 
welches Molly, mit feinem fladernden 
Licht, für jehr behaglich erklärte. 

„Er fieht ſelbſt wie ein Tannen 
zapfen aus,“ bemerkte Johannes, Jingo 
anjehend, der vor ihm lag. „Einen 
von dieſen langen Grauen, nicht 
wahr?“ Molly ihob ein Kiſſen unter 
den kleinen, matten Kopf. 

„Iſt das gut, Jingo?“ fragte fie. 

„Sa,“ und das kleine Geſchöfpchen 
ftredte feine matten Glieder aus. Molly 
lächelte. 

„Das ift ein gutes Zeichen,“ ſagte 
fie, „es ift noch Leben in ihm, ich werde 
ihm nun etwas Mil wärmen.“ 


" 


„SG werde die Naht auf dem 
Sopha hier jhlafen und nad ihm ſe— 
ben und nad dem Feuer,“ fagte Jo— 
bannes, der fich jehr für den neuen 
Antömmling intereffierte. „Er ſcheint 
fehr verftändig zu fein, wollen wir ihn 
nicht hier laſſen?“ 

„Ich dente ja, fieh’, er fcheint einzu— 
ſchlafen.“ Und wirklich hatte die warme 
Milch und das weiche, warme Lager 
den armen, kleinen Körper erquidt und 
der Schlaf ſchloß nun freundlich die 
müden Augen. Am Morgen war ihm 
viel bejier, und Brot und Mil und 
eine tüchtige Dofts Chinin ftellten ihn 
in einigen Tagen wieder auf jeine 
Füße, jo daß er bald eine Quelle des 
Vergnügens für die ganze Familie 
wurde und jelbit das Eichhörnchen ge= 
gen ihn zurüdjtehen mußte. 

Eines Nachmittags, etwa drei Wo— 
hen nachdem Yingo ein Mitglied der 
Familie Haydod geworden war, befand 
Molly fih in der Küche und bereitete 
Kornfuhen zum Abendbrot. Jingo 
jaß auf dem Boden nahe dem Ofen und 
beobachtete fie aufmerkſam. 

„Jingo,“ fagte fie, „kannſt du nicht 
nod zwei oder drei Eier im Stall fin- 
den?“ 

„Ah, Miß Molly, Sie mid) erfchret- 
fen, jprechen unerwartet fo, ich grad 
wollte füttern grau Eichhörnden mit 
Wallnuß und nun fehn, daß es wegge- 
grabelt hat alle,“ und Jingo ſah be- 
dauernd nad einer großen Nuß, melde 
Bunny mit der Gefchidlichteit eines 
Taſchenſpielers in feinen Kleinen roten 
Pfoten hin und her warf. 

„Du wollteft fie wohl ſelbſt gern ha- 
ben, nicht wahr, Jingo?“ fragte Molly 
lachend, „ich möchte wohl wifjen, wie 
viele das Eichhörnchen ſchon über Seite 
gebracht hat. Aber nun fieh nad) den 
Eiern, Yingo.“ 

„5a,“ fagte Jingo, indem er mit ei- 
nem Burzelbaum aus der Thür ver- 
Ihwand. Das Eihhörnden erſchrak 
bei der plöglichen Bewegung, ftedte die 
Nuß in eine Bade und fprang auf einen 
roten Blätterzweig, der den Anridhte- 
tiſch ſchmückte. In ein oder zwei Se- 
funden fam Yingo zurüd und ftedte 
feinen Kopf mit der ängftlichen Frage 
in die Thür: 

„Slauben, daß alle Huhn ficher 
iſt?“ 

„Sicher, warum ſollte es nicht ſicher 
ſein?“ fragte Molly, den Knaben an— 
blickend. 

„Sicher, daß es legt, denke ich, meint 
er,“ ſagte Johannes, „meinſt du das, 
Jingo?“ 

„Nein,“ antwortete Jingo feierlich, 
„als ich geſtern ſie nahm weg, zu ſehen, 
ob Ei gelegt, ſie ſprang mein Geſicht 
und ſchreit laut, ſo alle Soldaten kann 
bringen zu uns. Ich ſo erſchrocken 
war, daß ich alte, dumme Federn in 
Haufen Heu warf.“ 

„Und ſtandeſt da eine halbe Stunde, 
ohne Zweifel,“ ſagte Molly. „Jingo, 
wenn du mir nicht einige Eier ver— 
ſchaffſt, bekommſt du heute abend kei— 
nen Haferkuchen.“ 

„O, um alles, nicht ſagen das, Miß 
Molly,“ und die kleine, ſchwarze Ge— 
ſtalt verſchwand, ehe noch Johannes 
das Holzſtückchen hinter ihn her werfen 
konnte, das er ſchon aufgehoben hatte. 
Johannes lachte und fagte: „Jingo 
wird verzogen, Molly.” 

„Sa, wir müjjen ihn mitunter erzie- 
ben, er ijt noch jung genug dazu.“ 

Frau Haydod trat jegt in die Küche. 
„Molly, Hier find zwei Soldaten, die 
etwas zu eſſen haben wollen,“ ſagte 
fie. 

„D, dann lebe wohl, mein jehöner 
Korntuhen. Ah habe eben eine 
Pfanne voll gebaden, und die Eier 
jollten —“ 

„Still,“ ſagte Johannes, „Tage nicht, 
daß wir Eier haben, ſonſt werden fie 
uns die Hühner nehmen; find es Blau- 
oder Grauröde, Mutter?“ 





(Fortjegung folgt.) 
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— Die Vorjchriften zum Schönſchrei— 
ben, wie wir fie in Rußland Hatten, 
find hier nicht mehr zu Haben; aber an— 
dere gute Schönichreibehefte. 


— Sobald einer unferer Lefer durch 
den Tod abgerufen wird, jollten die 
lieben Angehörigen des Berftorbenen 
uns foldhes melden und jogleid die 
neue Adreſſe angeben, an melde das 
Blatt weitergeichidt werden fol. 


— Ein lieber Bruder jchreibt uns 
unter anderem: „, $1.00 für 
„Rundſchau“ und „Jugendfreund“ für 
das Jahr 1900. Obzwar ich feine 
Kinder in der ©. ©. habe, jo habe id) 
dort doch nahe Anverwandte.. Mein 
Gebet und Wunſch ift, daß das Reid 
Gottes gebauet werde. ch will das 
Blatt verſchenken.“ 


HER 





— Mittwoch, den 15. Nov., durfte 
der Editor Br. H. A. Goerz mit Fami— 
lie, aus Weatherford, Oklahoma, hier 
auf dem Lake Shore Depot begrüßen 
und als Elkharter Bürger willkommen 
beißen. Eine Kraft, wie Br. Goerz, 
fehlte uns jehr notwendig und wir 
hoffen, daß auch unjere Freunde und 
Leſer, bald merfen werden, daß jebt 
zwei Ruflenjungen den Karren ziehen. 
Br. Goerz hatte eine gute Stelle in 
Oklahoma, welche er aber aus verjchie- 
denen Gründen nicht länger halten 
fonnte, deshalb beichloß er, unſer An- 
gebot anzunehmen und zu uns zu kom— 
men. Hoffentlih wird dieſer Wechſel 
zu alljeitiger Zufriedenheit ausfallen. 


— Liebe Leer! Wenn hr jeßt Eure 
Neubeitellungen für diejes Blatt madt, 
jo jeht Euch den gelben Streifen ge- 
nau an und wenn hr findet, daß 
Euer Name oder die Jahreszahl nicht 
richtig geichrieben fteht, ſo feid jo gut 
und beridtet uns darüber. Nur jo 
fönnen wir ins klare fommen. Aber 
bitte, jchreibt Euren Namen nicht ein- 
mal jo und ein andermal anders. Wer 
einen Zwiſchenbuchſtaben in feinen Na— 
men gefügt haben will, jende uns am 
beiten den gelben Streifen von der 
„Rundſchau“ zurüd. Man darf au 
nicht nad) Belieben einen Zwiſchenbuch— 
ftaben annehmen oder nit, wenigftens 
foll derjenige, der es thut, uns nicht be- 
ſchuldigen, wenn Konfuſion entfieht. 





— Der Plalm von Berhlehem. Weib: 
nachts-Kantate. Komponiert von Ar— 
thur F. Kur. Tert von 9. W. Sei— 
bert. Preis Einzeleremplar portofrei 
15 Cents. Das BDupend portofrei 


$1.40. Zu beziehen von 
CURTZ & JENNINGS, Cincinnati, O. 





Some und Forcign Relief 
Commiſſion. 

Für die Hungernden in Indien er— 
halten von Abr. Penner, Mountain 
Late, Minneſota, 813.50. 

Vergelt's Gott! 





Leſer in Rußland. 
Wer bei feinem Agenten über irgend 
eine Frage, die „Rundihau“ oder „Aus 
gendfreund“ betreffend, nicht genügend 


und. Die Adrefje muß mit lateinischen 
Buchſtaben geichrieben fein: 
RUNDSCHAU, Elkhart, Indiana, 
North America. 





Der Familienfalender dieſes Jahr 
bedeutend vergrößert. Wir glauben 
fagen zu dürfen, daß unler Kalender 
für 1900 im Vergleich zu feinen Bor: 
gängern bedeutend verbeflert worden 
ift, indem derfelbe nicht allein vergrö- 
Bert worden, ſondern meil derjelbe bei: 
fern Leſeſtoff als früher aufzumeifen 
hat. Nicht allein vie ſpannende Erzäh— 
lung, „Eine Radfahrt auf Tod und Le: 
ben”, ſondern auch eine hoddinterefjante 
Schilderung der „Erjten Mennoniten: 
gemeinde zu Witmarſum, Holland,” 
ſowie Originalgedichte und Beiträge 
tragen dazu bei, diefem Buch in jeder 
mennonitiſchen Familie einen PBlaß zu 
fihern. ine Vergleihung der Ther- 
mometer von Reaumur, Fahrenheit 
und Gelfius, ſowie eine Tabelle zur 
Bergleihung der Zeit ift ſpeziell für 
den Familienkalender bearbeitet wor— 
den. Außerdem enthält das Werk noch 
manden praktiſchen Wink für Farmer, 
Handwerker, Ingenieure u. dgl. 


Preije. 

1 Exemplar, portofrei,.......- $ .06 
12 Eremplare, a ea .45 
25 a —— ‚90 

100 Pr a Re 3.50 
100 Exempl., wenn der Empfänger 
jelber Fracht oder Er- 

preß bezaßlt,...... 2.50 

250 n RER 4.25 

500 & ee 7.50 

1000 Te, 12.50 


Agenten jollten beizeiten ihre Beitel- 
lungen einſchicken. Alle Beitellungen 
adreffiere man: 


Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 





— Lieber Bruder, haft Du ſchon 
einen Familienkalender? Wenn nicht, 
dann ſchicke uns ſechs Cents, und Du 
erhältfi einen. Dieje Feine Ausgabe 
wird Di nicht gereuen. 


Briefkalten. 


Lizzie Voth. — Fa, jebt ift alles recht. 
Glückwunsch und Gruf. 


Frkundiaung. 

Beter H. Janzen, Long Beach, Eal., 
möchte gerne die Adrejien folgender Per— 
ionen wiſſen: Heinrich Teßlaff, Julius 
Strochicheun, Jakob Raklaff, David Jan— 
zen und Fritz Geddert. Sollten dieielben 
feine Lejer der „Rundſchau“ jein, jo find 
ihre Nachbarn gebeten, ihnen diejes mit- 


zuteilen. 
Aid Plan. 


Da wir in der Perjon des Br. H. N. 
Goerz von Weatherford, Okla., einen Ge- 
bilfen befommen Haben, jo fünnen wir 
mit Zuverſicht veriprechen, da wir bon 
jegt an durchaus pünftlich den Aid Plan 
verjorgen werden. Br. Wengers Krank— 
heit, des Editors tägliche eigene Drockig- 
feit waren die Urjachen, daß einige Sa- 
chen nicht jofort Entledigung fanden. Da 
wir nun noch eine deutjche Kraft im Ge- 
jchäft haben, jo wird in Zufunft alles bei- 
jer gehen. 

Die nächjte Hauptverfammlung des Aid 
Plan wird, jo Gott will, den 14. Fe- 
bruar 1900, in Elkhart, Indiana, jtatt- 
finden. Dieſe Verſammlung fand jonjt 
immer im Januar ftatt: da aber einige 
Brüder Abjchäger und um Aufichub baten 
und mir jelber Gründe hatten, jolchen 
Aufichub zu wünjchen, jo haben wir die 
Verfammlung einen Monat aufgejchoben. 
Zu den vielen Hochinterejjanten Fragen, 
die da auf der Hauptverfammlung zur 
Sprache kommen werden, wird auch die 
gehören, ob die Statuten des Aid Plan 
nicht durchaus umgeändert, wenigjtens 
genau begrenzt werden jollten. 

Jeder Diftriktabichäger ift gebeten, una 
fofort per Poſtkarte jeine Diſtriktſumme 
einzujchidlen, aber feine Veränderungen 
mehr vor der Dezember-Auflage zu ma- 
chen. Alle Anderungen, welche nach dem 




















20. November in unjere Hände gelangen, 
bleiben bis nach der Auflage unberücdjich- 





Auskunft erhalten kann, wende fi an 


tigt. 

















| # Yrogramnm * 
| für die 
28. Konferenz 
des Menn. Lehrervereins 
bon Kanjas, abzuhal 
am 28. Dezember 1899 in Bruderthal. 
Eröffnung. 
Bericht der vorigen Sißung. 
Aufrufen der Glieder. 
Ernennung der Komitees. 
Beiteinteilung. 
5. Ausführung des Programm. 

I. Thema: Gefahren des falſchen 
und Nuben des wahren Gelbit- 
vertrauend. Wie erzieht man zu 
leßterem. 

Nedner: J. B. Frey u. J. B. Epp. 

1I. Thema: Welche Bedeutung Hat 
eine umfajjendere Volksbil— 
dung für die wirtichaftliche Ent» 
wicklung unjer3 Volkes. 

Redner: Ned, David Goerz und 
G. ©. Wiens, | 

III. Thema: Wie erhält der Lehrer! 
die rechte Begeiiterung und 
Ausdauer für jeinen Beruf? | 

J. A. Beder u. P. J. Harder. 


2. 
3. 
4. 
5. 











Redner: J. 
IV. Thema: Horace Mann, | 

| a) Bivgraphie;— Redner: | 
| Frl. Agnes Unruh. | 
| b) Prinzipien;— Redner: ca 
C. C. Epp. 

V. Eingereichte Fragen. | 
7. Gejchäftliches. | 
8. Berichte der Komitees. | 
19. Schluß. | 
Wie gewöhnlich werden am Vorabend 
der Konferenz Vorträge über Schule 
und Erziehung gehalten werden. | 
| 825%. Duerkſen, ] | 
Dapid Harder, Bro. Kom. 


verichaffte fi hier Luft. Es ift jehr 
zu bedauern, daß bei der Beſprechung 
der Angelegenheit mehr Hige als Licht 
entmwidelt wurde, beſonders da doch ge= 
nügend Licht daraufgeworfen hätte 
werden fönnen. Soll die offizielle 
Sprade der Konferenz, in ihren Sit- 
zungen ſowohl als aud) in ihrer Litte- 
ratur, allmählid von der deutſchen in 
die englifche übergehen, oder ſoll fie 
eifrig an der deutidhen, der Sprache 
ihrer Gründer, ihres Gemeindeblattes 
und ihrer Sigungen, wie bisher, feſt— 
halten? 

Hierauf kann es in der That nur 
eine Wahl und gerade jo gewiß nur 
eine Antwort geben — und die Ant: 
wort ijt einfach. Die engliſche Sprade 
muß jchließlich die der Konferenz und 
ihrer Bublifationen werden, denn fie 
ift die amerikaniſche, fie wird un- 
fern Rindern im Oſten ſowohl als and) 
im Weſten gelehrt und ijt das Mittel 
des geichäftlihen Verkehrs. Sogar in 
Kanfas, wo den Kindern der Menno: 
niten das Deutjche immer nod fleikig 
eingeflößt wird, fann feine zweimonat— 
lihe Herrihaft gegen den acht- oder 
zehnmonatliden Kurſus im Englischen 
nicht ausrichten. Einer der Kanſaſer 
Delegaten zur Konferenz erhielt einen 
Brief von einem feiner Kinder — und 
derjelbe war engliſch geichrieben. 

Die Geſchichte unjerer mennonitifchen 
Konferenzen wiederholt fih. Dies ift 
in den legten zehn oder zwölf Jahren 
zur Genüge bemwiejfen worden. Im 
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(Fortſetzung von Seite 2.) 

richt, dad; wir, dem Herrn fei Zob und 
Dant, alle gefund find. Unjer Sohn 
Ubram hatte unlängft das Unglüd, 
vom Dad zu fallen, 15 Fuß Hoch, und 
ih fajt beide Hände zu brechen, jo daß 
er eine Zeitlang bedient werden mußte. 
Er ift jeßt aber durch menſchliche Hilfe 
und Gottes Segen wieder ganz herge— 
ſtellt. Dem Herrn die Ehre. — Was 
die Witterung anbelangt, haben wir 
bis heute jchönes Wetter gehabt, aber 
heute Schnee, faſt ohne Froſt. Das 
Dreihen ift jebt beendigt und das 
Schweineſchlachten an der Tagesord— 
nung. 

Zum Schluß will ih Euch, Freunde 
und Korrejpondenten, noch auffordern, 
mehr für die „Rundſchau“ zu fehrei- 
ben, da die Zeit mäßig wird und Die 
Übende lang, und das Blatt wird um 
fo ſchöner und wir lefen es um fo lie= 
ber, nicht jo? 

Herzliche Grüße an alle Lefer. 

Peter Epp. 








Ontario. 

Petersburg, den 14. Nov. 1899. 
Liebe Rundſchauleſer! Wir haben hier 
no jehr ſchönes Wetter und wenig 
Froſt, jo daß man noch immer pflügen 
fann. Der Wintermweizen fieht jehr 
üppig auf den Feldern, ſo daß wieder 
auf eine gute Ernte zu hoffen ifl. Es 
war dies Spätjahr jehr troden, aber 
jest haben wir reihlih Regen. Der 
Geſundheitszuſtand ift befriedigend. 
Mit einem herzlichen Gruß an alle Le- 
fer verbleibe id Euer geringer Mitlejer 


Johannes Schwargentruber. 





— Nachſtehender Artikel ift der No— 
vember-Nummer des „The Mennonite“ 
entnommen und für die Mennonitifche 
Rundſchau überfegt worden, von „ei: 
nem, der noch deutjch bleiben will und 
wird.” 


Enalifch oder deutjch? 


Unfere kürzlich abgehaltene Konfe- 
ren; wurde beim Anfang ihrer Sigung 
über das widhtige Thema der Spraden- 
frage jehr aufgeregt. Die jeit Jah— 
ren unter der Oberfläche wirkende 





Jahre 1887 führte die Oftlihe S. ©. 
Konvention in Schmwentsville, Pa., 
ihre Beratungen faſt ganz in der deut- 
ſchen Sprade. Dani wurde die Frage: 
„Sollen wir die unvermeidliche Nei- 
gung nad der engliiden Sprade be- 
ſchleunigen?“ beiproden. Dies war 
eine entjcheidende Trage, und jede 
Partei fämpfte mädtig für jeden Quad- 
ratzoll ihres Bodend. Die Neigung 
brauchte jedoch nicht beichleunigt zu 
werden, dennihr Gang war lebhaft ge- 
nug. Der Verfechter des Deutichen hat 
jeit der Zeit nachgeben müjjen, und die 
Zeit hat die Aufgabe vollftändig gelöft. 
Unfere ©. ©. Sonventionen find in 
den legten fünf Jahren oder länger 
faft ganz in der engliſchen Sprache ab: 
gehalten worden. 

Bor zehn Jahren war die Öftliche 
Konferenz fo deutich wie fie nur fein 
fonnte, ift aber dreiviertel engliſch ge— 
worden. Vor vier Jahren war bei der 
Sitzung der Konferenz; des Mittleren 
Diftritts in Wayne Co., Ohio, das 
Engliſche ein geächieter Eindringling; 
zwei Jahre fpäter ſuchte das Deutjche 
in Trenton, Ohio, eine Ruheftätte für 
feine Fußſohle. Acht mennonitifche 
Gemeinden haben jekt ausſchließlich 
engliſchen Gottesdienſt. Zwei junge 
Prediger in Ohio, welche von beiden 
Sprachen Gebrauch machen können, 
halten gar keinen deutſchen Gottesdienſt 
mehr. Sechzehn Gemeinden haben eng— 
liſchen und deutſchen Gottesdienſt, und 
in einigen derſelben wird das Deutſche 
nur aus Rückſicht gegen eine Minder— 
heit von Gliedern, die das Engliſche 
nicht ſo gut verſtehen als das Deutſche, 
aufrecht er halten. Es iſt eine Leich— 
tigkeit, die Zukunft vorauszuſagen, 
Prophet oder nicht Prophet. 

Zwei Sprachen in einer Gemeinde 
ſind in vielen Hinſichten ein bedenkli— 
cher Nachteil. Nicht der geringſte iſt die 
Teilung der Mitgliederſchaft beim Got— 
tesdienſt in zwei Klaſſen, die nicht ganz 
miteinander im Einklang ſtehen. Die 
Arbeit eines Seelſorgers iſt dadurch 
oft verdoppelt, während die geiſtige 
Speiſe vieler auf halbe Portionen re— 
duziert wird. Doch dies ift ein übel, 
welches man geduldig ertragen muß, 
weil ed ein unvermeidlides Stadium 
ift, daS man während des Übergangs 
aus dem Deutſchen ins Englifche durdh- 
maden muß. Mber laßt uns fobald 


Unfern deutihen Brüdern, die nicht 
mehr jung find, fann man e3 nicht ver— 
argen, wenn fie gegen den Strom zu 
ſchwimmen verfuden. Wir können fie ‘ 
nur bemitleiden, daß fie jehen müflen, 
wie ihre Mutterfpradhe allmählich ver- 
drängt wird und wir anertennen die 
betrübende Thatſache, daß unfere deut- 
ſchen Prediger der fommenden Genera= 
tion gegenüber mehr und mehr ihren 
Halt verlieren. Doch, was fi nicht 


ändern läßt, muß man ertragen. Der 
„ſtrebende“ Weſten wird jogar den 


fonfervativen DOften in feiner Anpaj- 
fung an die Veränderung übertreffen. 

Unjere Konferenz will fi) verewigen. 
hr Ziel ift, unter dem Volke der 
Mennoniten Einigkeit und lberein- 
fHimmung der Handlungen hervorzu— 
bringen. Ahr Lebensprinzip ift das 
Betreiben von Milfionsarbeit. Jedes 
Hindernis, welches der Förderung die— 
ler Ziele im Wege jteht, muß unerbitt- 
(ich entfernt werden. Über die Spra- 
chenfrage Worte zu verlieren, wenn der 
Ausgang fo Kar ift, heißt, einen Stod 
zwiſchen die Speichen Jchieben und dem 
Forſchritt ein Halt! zurufen. Unfere 
Konferenz ift nicht dazu da, um irgend 
eine bejondere Sprache zu bewahren, 
jondern um die Einigkeit aufrecht zu 
erhalten und dad Evangelium zu ver— 
breiten. Diele mennonitiſche Gemein- 
Ihaften, die mit unjerer Konferenz jeßt 
nicht in Berührung ftehen, halten Got- 
tesdienst und betreiben Gemeindearbeit 
in der engliihen Sprade, und wenn 
wir in der Zukunft miteinander arbei- 
ten wollen, jo müjjen wir eine gemein- 
fame Sprade haben. 

Perſönlich geben wir feiner Sprade 
den Borzug. Wir lieben das Engliſche 
wegen feiner Kürze, und das Deutjche 
wegen feiner Reichhaltigfeit und Man- 
nigfaltigfeit des Wörterſchatzes. Wir 
jüngeren Männer follten beide Spra- 
hen gut lernen. Wir alle, als Predi— 
ger, ſollten wenigſtens im ſtande ſein, 
beide zu verſtehen. Doch leben wir 
nicht für uns ſelbſt; wir leben für un— 
ſer Volk und haben der Zukunft eine 
große Schuld zu entrichten. 


Anmerkung. Die Rundſchau hat 
ſich nicht in Konferenzſachen zu miſchen 
und iſt froh, daß ſie es nicht darf; aber 
ſobald ein Panamerikaner unſere liebe 
Mutterſprache degradieren will, ſtellt 
die Rundſchau ſich als Vertreterin ih— 
res Volkes irgend jemand gegenüber, 
um die geiſtigen Intereſſen ihres Leſer— 
kreiſes zu ſchützen und, wenn notwen— 
dig, zu verteidigen. 

Daß die öſtlichen Brüder die deutſche 
Sprade nicht lieben, kommt daher, 
weil fie diejelbe nicht tennen. Ihr 
früberes „Deutſch“ war im beſten 
Falle ein pafiabler Dialett und im 
Ihlimmften — ſchlimmer als Tarta— 
riſch. Sobald dieſe Leute ſich aus dem 
Urwalde hervorwagten und mit der 
givilifation in Berührung kamen, 
mußten fie englifch lernen, denn es 
gab feine Brüden (Hilfsmittel), über 
welche die engliſch Iprechenden Bürger 
dieſes Landes zu ihnen gelangen konn— 
ten. Dagegen braten unfere lieben 
„Rufen“ (mie die Öftlihen uns gerne 
nennen) neben ihrem Plattdeutich auch 
noch das reine Hochdeutſch, welches jeit 
über einem halben Jahrhundert in un= 
feren Volksſchulen in Rußland nad) der 
Religion Hauptgegenjtand war. 

Treu hat unjer Bolt feftgehalten an 
der Sprade, die es liebt und fennt. 
Edle Männer fanden fih an allen Or- 
ten, die unter oft recht jchwierigen 
Verhältniſſen „deutihe Schule“ hiel- 
ten. Ihr Gehalt war meiftens lächer- 
li gering. Pioniere des Deutſchtums 
unter uns, wie B. Balzer, J. J. Bal- 
zer, H. D. Penner, J. F. Dürkfen und 
andere haben den von Rußland her- 
übergebradten Schulſinn und Die 
Liebe für die deutſche Sprade in unſe— 
rem Volke aud in der ſchweren Zeit 











Gärung fing an, aufzumwallen und 


als möglich damit fertig fein. 


der Anfiedlung im fremden Lande zu 
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erhalten gewußt. Gottlob, unſer Volk 
ſieht das ein und allgemeine Dankbar— 
keit und Achtung iſt der irdiſche Lohn 
dieſer edlen Männer. Jeder von ihnen 
iſt in Arbeit und in angeſehener Stel— 
fung. Über den ewigen Lohn der 
„Lehrer“ ift wohl niemand, der die Bi- 
bei lieft, im untlaren. 

Ob in fpäteren Zeiten nit alle 
Spraden in eine verichmelzen werden, 
wiſſen wir nit. Volapück iſt durchge- 
fallen. War wohl nod nit an der 
Zeit. Eins wiſſen wir: nod ift es 
nicht Zeit, unfere deutſchen Mennoni- 
ten ins engliſche Zager bineinzudrän- 
gen oder hineinzuphilofophieren. Vor— 
läufig ruht unjere moraliide Stärte 
mehr in der deutſchen Schule 
als in der konfeſſions- und meijtens 
ganz religionslofen engliſchen Schule. 

Daß die Sonntagsjhule alles er- 
ſetzt, was der engliiden Zagesichule 
fehlt, fann do au nur der Traum 
eines noch ſehr jungen Lehrers jein. 
librigens halten wir die S. ©. hod) in 
Ehren. 





Landwirtfſchafkliches. 
Zungenſtrecken der Pferde. 

Manche Pferde haben die üble Ge— 
wohnheit, die Zunge aus dem Maule 
herauszuſtrecken. Im Anfange iſt die— 
ſes Zungenſtrecken in der Regel nichts 
anderes, als ein Verſuch, dem Druck 
durch das zu enge oder ſcharfe Gebiß 
auszuweichen. Werden die Pferde er— 
ſchreckt, während ſich ein Teil der Zunge 
zwiſchen den Schneidezähnen befindet, 
ſo beißen ſie im Schrecken gerne auf die 
Zunge und verletzen ſie dabei oft recht 
ſchwer. Ein ganzer oder teilweiſer 
Verluſt der Zunge hat aber für die 
Pferde die allerihlimmiten Folgen. 
Sie find nämlich bei defefter Zunge 
nicht mehr im ftande, genügend Futter 
aufzunehmen und zwiſchen die Zähne 
zu ſchaffen. Sie müßten deshalb nad 
fürzerer oder längerer Zeit an Nah: 
rungsmangel zu Grunde gehen. Sehr 
häufig entitehen aud bei Verletzun— 
gen der Zunge ganz gefährliche Blu— 
tunaen aus der Yungenarterie und 
nicht felten verbluten fi die Pferde. 
Bemerkt man an einem Pferde, daß es 
fortwährend die Zunge herausftredt, 
oder mit derjelben jpielt, während es 
eingebißt ift, dann unterfude man 
forgfältig das Mundftüd des Gebiiles, 
ob es nicht auf die Zunge drüde. Wenn 
man nicht alsbald Abhilfe Ihafft, dann 
wird das Zungenftreden jehr leicht zur 
üblen und gefährliden Gewohnheit, 
die ſich ſpater nicht mehr fo leicht abge— 
mwöhnen läßt. 


— — 


Falſche Prophezeiungen. 


Es iſt noch gar nicht lange her, da 
wurde dem Pferde im allgemeinen und 
dem amerikaniſchen Pferde im beſonde— 
ren der Untergang prophezeit. Die 
elektriſchen Bahnen, Automobilen und 
Fahrräder, die es entbehrlich oder über: 
flüffig maden follten, wurden als Ur— 
fache angeführt. Gar viele jahen ſchon 
die Zeit herannahen, in der man das 
Pferd nur no in vereinzelten Exem— 
plaren in zoologiſchen Gärten oder als 
ausgeftopfte Kuriofität in Mufeen an: 
ftaunen würde. Alle dieſe Prophezei- 
ungen waren falid. Heute herrjcht 
eine ftärfere Nachfrage nad) amerifa- 
nifhen Pferden mie je vorher, und 
das ift wohl hHauptiädhlich auf den Um— 
ftand zurüdzuführen, daß die Gejftüte 
eö aufgegeben haben, minderwertiges 
Material zu züchten, für das fie keine 
Abnehmer mehr finden konnten, da 
ihre beften Runden, die Straßenbah- 
nen, die nie feinere Pferde verwandten, 
nur noch Elektrizität als Triebkraft ge- 
brauden. Für gute Pferde herrſcht 
ftartes Begehr und zwar nit nur für 
den inländifhen Gebraud, jondern 


auch für die Ausfuhr. So wurden in 
den legten neun Monaten 3048 ameri- 
tanifche Pferde nah Deutichland ge— 
fandt, gegen 12 im Jahre 1894. Man 
föngt dort an, die guten Eigenſchaften 
des amerifanifchen Pferdes zu ſchätzen, 
will aber natürlih, ſchon der hohen 
Transportkoſten halber, nichts von ge— 
ringwertigen Zieren willen. Bleiben 
unfere Geftüte auf dem eingeichlagenen 
Wege, dann dürfte fi der Pferdebezug 
Deutihlands aus Amerika jehr raſch 
und weſentlich jteigern. England hat 
in denjelben neun Monaten 46,000 | 
i Pferde von uns bezogen und Ganada | 
10,000. Man braudt allo ficherlich 
nicht zu befürchten, daß das edle Pferd 
mit der Zeit gerade jo aus der ameri- 
fanifchen Tierwelt verſchwinden werde, 
wie e3 leider beim amerikaniſchen Büf 
fel der Fall gemefen ift. 


— — — 


Die heurige Apfelernte. 

Die diesjährige Apfelernte der Ver. 
Staaten, ſoweit fie mit dem Handel in 
Betracht fommt, wird vom „American 
Agriculturiſt“ auf 350,000,000 Faß 
berechnet. Das iſt beträchtlid mehr 
als die legtjährige Ernte, die eine au— 
Berordentlich geringe war, bleibt aber 
hinter ven Erträgen der Vorjahre be- 
deutend zurüd. Auf niedrige Preiſe 
ift demnach feine Ausficht vorhanden. 
Am meilten gelitten hat die Ernte 
in Zeilen der Neuengland - Staaten, 
New PYorks, Mihigans und des Süd: 
weitens, jowie die des Staates Wis— 
confin. Das große Milfijfippi- Thal 
hat im ganzen genommen einen reich— 
liden Ertrag erzielt, doc läßt die Güte 
vielerorten viel zu wünjchen übrig. In 
Michigan hat hauptſächlich die Dürre ge— 
Ihadet. Auch in Ohio ift viel unreife 
Frucht abgefallen. Die öftlihen Mit- 
telftaaten mweifen einen mäßigen, marft- 
baren Überſchuß auf. Die New Nor- 





fer Ernte ift ungefähr halb jo groß wie 
die Riejenernte von 1896, aber von 
befierer Beichaffenheit. In Britiſch— 
Amerika hat Ontario einen jehr gerin— 
gen Ertrag eritklafjiger Frucht, wäh— 
rend Neu-Schottland eine vorzügliche 
Ernte erzielt hat. Das genannte Blatt 
erwartet, daß die Nachfrage aus Eu— 
ropa nicht geringer fein wird, als fie in 
den verflofjenen Jahren geweſen. 


._——- 


Pflege der Kleefelder. 

Bleibt der im Herbſte herangewad)- 
jene Klee den Winter hindurch jtehen, 
jo maden ſich nicht felten erhebliche 
Nachteile bemerkbar. Zunächſt leidet 
die Entwidelung des Wurzeliyftens 
und die Beftodung. Es bilden fid 
hauptſächlich die Stengel und die Blät- 
ter au3 und finden die Nährftoffe hier— 
bei eine einjeitige Verwendung. Die 
Planzen werden aljo nicht gefräftigt, 
jondern eher geſchwächt und eine weni- 
ger gute Entmwidelung derjelben im 
Frühlinge wird die Folge davon jein. 
Größer ijt aber noch der Nachteil, wenn 
der Klee, wie diejes bei Üppigem Wachs— 
tum im Herbſte leicht der Yall ift, wäh— 
rend des Winters ausfaulen jollte. 
Dieſer Fall tritt nähmlich nicht felten 
dann ein, wenn die fräftig entwidel- 
ten Pflanzen eine längere Zeit mit ei- 
ner ftarten Schneedede bededt bleiben, 
ſodaß die Luft nicht Hinzutreten kann. 
Alsdann vermweien die älteren Blätter 
nicht, fondern gehen in Fäulnis über. 
Letztere ergreift nad und nad auch die 
übrigen Pflanzenteile und vernichtet 
fie. Nebenbei entwideln fi in der Re- 
gel weiße Fäden, jngenannte Konſer— 
ven, welche zu einem dichten papierar- 
tigen Gewebe verwachſen, welches die 
Pflanzen gänzlich überzieht, infolgedei- 
jen fie vollends zu Grunde geben. Die- 
fer Nachteil läßt ih durch Abmähen oder 
Abweiden des Klees verhüten. Aber 





lift ein Umgraben im Herbit äußerſt 
| vorteilhaft, 


ſolcher im Frühjahr nochmals tief um— 
geſtochen wird. 








man vergeſſe nicht, daß dieſes redhtzei- 


tig geſchehen muß, weil anderenfalls 
ein gleich großer Nachteil durd die 
Einwirkung des Froftes entitehen kann. 





Wie foll im Herbft gegraben werden? 


Wie oftmals habe ich gelehen, daß 
Gartenfreunde beim Umgraben des 
Gartens im Herbit genau fo verfuhren, 
als beim Graben im Frühjahr: Sie 
ſtachen jeden Spatenflih Erde ganz 
tar und ebneten die umgegrabenen 
Beete dann noch fein und fäuberlich 
mit dem Reden, fo daß fie dalagen jo 
glatt wie eine Tiiehplatte und aud) die 
Wege wurden gleichzeitig friſch getre- 
ten. Solches feine Zurehtmaden des 
Gartenlandes im Herbit iſt aber das 
Verkehrteſte, was es giebt, denn nicht 
fein und Elar geſtochen und eben ge= 
recht, fondern ganz grob, in großen 
Schollen, fol ſolches im Herbſt umge: 
broden werden. Wird jelbiges fein 
zurecht gemadt und gleichzeitig auch 
glatt geebnet, jo lagert es fich bei ein- 
tretendem Regen feit zulammen und 
verhindert fo die Einwirkung des Froſ— 
tes, doch dies nicht allein nur, jondern 
das befruchtende Schneewaſſer dringt 
nicht in die Tiefe und bleibt auf der 
fejtgewordenen Fläche ſtehen, und 
wenn fich genug davon geiammelt hat, 
fließt es ab, fließt es in die Wege und 
fucht jih dann einen Ausgang aus dem 
Garten, und geht jo dem Gartenland 
verloren. Bei grob umgegrabenem 
Lande ift alles dies ganz anders: der 
Froſt dringt tiefer in die Erde, friert 
dieje loder, der Schnee und das Schnee— 
waſſer ſammeln jih in den Lücken zwi- 
ſchen den Erdjchollen und können ihre 
befrugtenden Eigenihaften der Erde 
mitteilen. Ein grobes Umgraben im 
Herbſt oder vor Winter wird einer 
halben Düngung gleichgeitellt, und 
man fann hieraus eninehmen, wie 
zweckmäßig ein ſolches ift. In leichten, 
zum Austrodnen jehr geneigten Böden 
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erijpart ein nochmaliges 
Umgraben im nächſten Frühjahr, in- 
dem folches Land dann nur mit einem 
eifernen Rechen bearbeitet zu werden 
braucht. Durch jolches nur fladhe Be- 
arbeiten läßt ſich dieſem auch die Win- 
terfeuchtigteit länger erhalten, als wenn 





Schwerer Boden ſoll 
indes aud) im Frühjahr nochmals um— 
gegraben werden. 


——— — — —— 


Das Ueberwintern der Roſen. 


Im Durchſchnitt wendet man zum 
Schutze der Roſenhochſtämme dreierlei 


Einwinterungsarten an. 1) das Um— 
biegen des Stammes und der Krone 
zur Erde und Decken mit Fichten— 
reiſig, 2) das Umbiegen des Stammes 
und Eingraben der Krone in die Erde 
und 3) das Einbinden von Stamm 
und Krone in Stroh. Beim Einbin— 
den der Roſen in Stroh wird bei 
Regen das Stroh durchnäßt, es ge— 
friert dann unter Umſtänden zu ei— 
ner Eiskruſte und ſtiftet dann mehr 
Schaden an als Nutzen. Auch das 
Eingraben der Krone in die Erde hat 
feine Nachteile. Legt man die Krone 
zu früh, das heißt zu einer Zeit, wo 
nod zu viel Saft im Holze iſt, in die 
Erde, jo fault fie leicht; läßt man an— 
dererfeitS wieder im Frühjahr die 
Krone zu lang in der Erde, fo treiben 
die Augen aus, wodurd man zu einem 
übermäßig ftarten Rückſchnitt der 
Zweige gezwungen wird, was einer- 
ſeits wieder eine geringere und ſpätere 
Blüte zur Folge hat. Es iſt infol- 
gedefien die erft angeführte Überwin— 
terungsart die beite. Sie fann ei- 
nerſeits bei jhon eingetretenem Froſte 
nod ausgeführt werden, andererjeits 
fann man im Frühjahr die dur Haden 
oder kreuzweiſe übereinander geftedten 


und wenn Spätfröfte es nötig machen, 
leicht wieder zudeden. Auch faulen bei 
Deden mit Tannenreifig weder Die 
Kronen fo leicht, noch treiben die Au: 
gen fo frühzeitig aus. In Gegenden, 
wo feine Tannen= oder Fichtenreilig er— 
bältlich find, bedede man die Kronen 
mit leichter Epreu oder Torfmull, oder 
man nagle zwei Breiter dachförmig 
zufammen, jege fie auf die niederge- 
badten Kronen und Stämme, und be— 
dede diefe Dächer, ſobald Froſt wieder 
eintritt, no mit Laub. Am Früh 





jahr wird dann zunädlt das Laub, 
nad einigen Tagen aud das Bretter: 
dad entfernt. Beichädigte Etämme, 
welche beim Niederlegen ein Abbrechen 
befürchten lafjen, oder jtarte Stämme, 
die infolge ihres Kronenumfanges nicht 
gut niedergelegt werden fönnen, binde 
man mit Fichtenreifern ein. Niedere 
Nofen überwintern am beften, wenn 
man die zur Erde niedergebogenen 
Triebe durch kreuzweiſe darüber geftedte 
Stäbe feithält und mit Fichtenreifig 
bededt oder die Stöde mit Erde anhäu— 
felt. 


—— 


Wenn ſollen junge Kühe zum erſten 
Mal gededt werden? 

Die Anfichten hierüber find ſehr ver- 
ſchieden, ohne daß man ſich jedoch im- 
mer über die Gründe Hierfür Klar ift. 
Das junge Rind darf natürlich nicht 
eher zum Bullen gelafjen werden, ala 
bis es die notwendige körperliche Aus— 
bildung und Kraft befikt. Zu frühzei— 
tige Verwendung zur Zucht beeinträch- 
tigt das meitere Wahstum und er: 
zeugt nur eine ſchwächliche Nachkom— 
menſchaft. Aus diefem Grunde follte 
mit dem Belegen der Rinder feinen- 
fall3 vor einem Alter von 13 Jahren 
begonnen werden. Der erjte Eintritt 
der Brunft ift Hierfür nicht maßgebend, 
denn häufig zeigt Jich diefelbe jchon bei 
Kälbern im Alter don einem Xahr. 
Ebenfo falſch wie ein zu frübzeitiges 
Belegen ift andererjeitö ein zu langes 
Hinausſchieben desjelben. Bei fpäter 
Zulafjung tritt außerordentliche Un- 
frucdhtbarteit und für die weitere Fol— 
gen gänzliches Ausbleiben des Ge: 
ihledhtätriebes ein. Das hängt damit 
zulammen, daß bejonders bei Dauernder 
Stallhaltung junge, unbelegte Rinder 
gemeinhin fett werden. 
mehr, um dem Jungvieh auch bei ſon— 
tiger Stallfütterung täglich regelmä— 
Bige Bewegung im Freien zu gönnen. 
Die Erfahrung Hat gelehrt, daß wenn 
man von den Kühen bejonders große 
Milchergiebigkeit verlangt, man gut 
thut, Ddiefelben zum erjtenmale etwas 
früher belegen zu lajien. Etwas an— 
ders ift es, wenn eine jpätere Maftung 
mehr in den Bordergrund tritt. Unge— 
führ 4 Moden nad dem erften Kalben 
ftellt fih unter normalen Berhältnif- 
fen die Brunft wiederum ein. Wird jie 
nicht befriedigt oder war der Sprung 
erfolglos, jo wiederholt fie ſich regelmä— 
Big in demjelben Zeitraum. Man thut 
aber gut daran, bejonders bei Erit- 
lingstühen zwilhen dem Kalben und 
dem neuen Belegen eine Pauſe von 
etwa 3 Monaten vergehen zu lafien, 
in welcher fi der Organismus erholt 
und Kräfte gelammelt werden. 





Bertilgung von Erdratten. 

Zu den gefährlidften Yeinden des 
Obſtgartens gehören die Erdratten oder 
Wühlmäufe, da diefe die Wurzeln der 
jungen Bäume und Sträuder abfrei- 
fen und jo das Abfterben derfelben her— 
beiführen. Die Vertilgung derjelben 
fann, wenn fi die jhädlihen Nager 
in einem Garten eingenijtet haben, ſo— 
wohl dur Waller, wie durch Gift er- 
folgen. Das einfachſte Mittel ift die- 
fe durh Waſſer herauszuſchwemmen. 
Iſt der Garten eine ebene Fläche, fo 





Pfähle niedergehaltene Krone leicht auf, 


ftellt man in der Nähe des von Nagern 


am ſtärkſten heimgeſuchten Zeiles einen 
großen Waflerbehälter auf und läßt es 
mit Wafler füllen. Nachdem einige 
Gänge aufgegraben find, leitet man an 
einigen Stellen zugleih und am beiten 
durch Schläude in die Gänge. Schon 
nad einigen Minuten werden die unbe— 
bolfenen Wühler an die Oberfläche 
fommen, wo jie dann, wenn einige 
Leute zur Hand find, leicht getötet wer: 
den fönnen. Waſſer muß in hinreichen= 
den Mengen vorhanden jein, um die 
Hänge vollftändig ohne Unterbredung 
anzufüllen. Wenn man dem Waſſer 


| Garbolfäure zufeßt, jo werden bejonders 
Ifolche, die entfommen, nicht mehr zu 


rüdfommen. Da das Waſſer überall, 
aud in die Nefter eindringt und dert die 
junge Brut tötet, jo ift e das beite und 
wirtjamfte Mittel. Zeigt der Garten 
Unebenheiten, wobei das Waller unter- 
irdiſch abdfließt, jo legt man in Die 
Gänge mit Arſenik beftrihene Beterfi- 
lienwurzeln. Diefe Wurzeln werden 
von den Wühlern mit Heißgier gefrei: 
fen, wobei fie fofort verenden. Ebenſo 
fann man dieje im Maulmurfeilen fans 
gen, wobei Beterfilienwurzeln ala Yod- 
mittel verwendet werden. Bei und 
werden die Erdratten durch Ausgießen 
vertilgt, wozu 10—20 Kannen Waſſer 
erforderlich find. 


— —— 


Zwiebel: und Knollengewädje. 


Sehr viele, zur Sommergzeit auf 
das beite unterhaltene und mit den 
Ihönften Blumen und Pflanzen ge= 
Ihmüdte größere Gärten zeigen im zeis 
tigften Frühjahre nur leere Beete und 
jomit gar nichts, was geeignet wäre, 
Freude und Wohlgefallen den in ihnen 
Bromenierenden zu bereiten. Und doch 
giebt es Gewächſe, melde nah faum 
geihmwundenem Schnee in Vegetation 
treten und in furzer Zeit mit ihren 
Blüten den Garten zieren. Einen 
Hauptbeitrag zum Frühlingsflor lie— 
fern uns die leicht zu Eultivierenden 
Zwiebel- und Knollengewächſe; bilden 
ih doc bei dielen Blütenknoſpen be— 
reits in der voraufgegangenen Wachs— 
tumperiode im Innern der Zwiebel 
rejp. der Knollen aus und erjdheinen 
deren Blätter und Blütenftengel, ſo— 
bald nur etwas wärmere Witterung 
eintritt, an der Erdoberfläche. An ih: 


Ein Grund ter Vlütenpradt gereihen fie dann 


dem Garten zur großen Zierde. 

Unter den für den Frühlingsflor zur 
Benugung fommenden Zwiebelgemwäd- 
fen kommen hauptſächlich Hyacinthen, 
Tulpen, Grocus und Anemonen in 
Betradt, obwohl es noch viele andere 
Sorten, wie 3. B. Ranunteln, Ecilla, 
frühblühende Narziffen, Amaryllas, 
u. ſ. w., giebt, die fich zu dem nämli- 
hen Zwecke eignen, doch die Blumen 
der erfigenannten Zwiebeln liefern un= 
ftreitig den fTarbenprädtigften Fler, 
den fi der Blumenfreund nur wün— 
ſchen kann. 


Die Zwiebeln oder Knollen pflanzt 
man im Herbft; eine ſolche Pflanzung 
muß aber vor Eintritt des Winters 
gut bededt werden, damit ftarfer ſchnee— 
lofer Froft die Anollen nicht zerftören 
tann. Nur in offener, fonniger Lage 
erzielt man einen jchönen Flor 
wirklich ſchöner, gut ausgebildeter 
Blumen. Die Bededung muß bei ein- 
tretendem Zaumetter im Frühjahr ent- 
fernt werden, weil jonft die Zwiebeln 
zu früh in Zrieb fommen und dann 
etwaige Spätfröfte großen Schaden 
anrichten würden. 

Das Herausnehmen der Zwiebeln 
erfolgt erjt nad) dem gänzlihen Abmwel- 
fen der Blätter. Die gut abgetrodne- 
ten und gereinigten Zwiebeln werden 
bis zum Wiederauspflanzen im Herbite 
an einem trodenen, luftigen Orte auf- 





bewahrt. 
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Ihlennonitilche Bundfchan. 


22. November 





Zeitereignilfe. 
Südafrifa. 


KRapftadt, 10. Nov. — Aus Pre- 
toria wird unterm 9. November beridy: 
tet, daß an jenem Tage früh am Mor: 
gen eine heftige Beſchießung Yady- 
Imith3 begonnen und daß die Buren 








Norkihire = Regiment ift hier angelom- 
men. 

Das Bombardement von Ladyimith 
wurde fortgejegt. Heute morgen fonnte 
man heftigen Kanonendonner hören. 








Ein gepanzerter Zug, welcher nad) Co— 
lenfo gefandt wurde, brachte in Erfah: 
rung, daß die Buren die Eifenbahnver- 


fi der Stadt bis auf 1500 Yards ge: | bindung zwifchen Golenfo und Chievely 


nähert hatten, worauf die Kanonen ge: 
Ichwiegen hätten und das Gemehrfeuer 
feinen Anfang genommen. 
Depeiche berichtet, daß bei Kimberley 
und Mafeting feine Veränderungen 
eingetreten jeien. 


Kapftadt, 10. Nov. — Eine De— 
peiche aus Mafeking, melde nicht da— 
tiert war und durch einen Boten am 8. 
November in Magalapye abgegeben 
wurde, lautet: „Heut ift alles ruhig. 
Mir wurden während der ganzen Woche 
heftig beſchoſſen. Am Freitagabend 
madten Gapt. Fitz Slarence und Leut— 
nant Smwinburn mit der D-Schmwadron 
des Protectorat-Regiments einen küh— 
nen Bajonettangriff auf die Schanzen 
der Buren und trieben die leßteren un— 
ter ſchweren Berluften hinaus. Sie 
fonnten indes die Schanzen nicht halten 
und als fie ſich zurüdzogen, verloren 
fie jeh& Tote, neun Verwundete und 
zwei Gefangene. Für morgen mird 
ein allgemeiner Angriff erwartet. 

Der Feind benupt einen 94-Pfünder 
und fieben andere Kanonen, darunter 
7= und 14 Pfünder. Die Buren liegen 
in großer Zahl vor der Stadt und kom— 
men mit jedem Tage näher. Wir find 
genügend mit Wafler und Lebensmit- 
teln verjehen, doch die fortwährende 
Wachſamkeit wirkt ermüdend. General 
Gronje hat uns jedesmal vorher in 
Kenntnis gejeßt, wenn er ein Bombar- 
dement beabfihtigte und am Samstag 
gab er unjerer Ambulanz genügend 
Zeit, unſere Toten zu holen, melde 
wir vor den Schanzen der Buren zu— 
rüdgelaflen hatten. 

Am Freitag hatte ein Mann, welcher 
mit der Ambulanz binausgegangen 
war, mit Yean Botha, dem Komman— 
danten der Buren, eine Unterredung, 
in welcher Botha zugab, daß er viele 





Leute verloren habe und das Herz ihm 
blute. Unter unferen Verwundeten 
befinden fih Capt. Fig Glarence und 
Reutnant Swinburn. Während eines 
Ausfalles geflern wurden neun Mann 
verwundet und ein Mann wurde getd- 
tet. 

Bei dem Angriff auf die Schanzen 
waren nur 55 Mann der D-Schwadron 
beteiligt, doh wurden fie dur das 
Flankenfeuer einer Kanone unterftügt. 
Die Buren madten einen desperaten 
Verſuch, um die Briten zurüdzutreiben 
und ihr heftiges Gemwehrfeuer beleud- 
tete fortwährend die ganze Pofition. 
Die Briten zogen fi) in Kleinen Abtei— 
lungen zurüd, naddem die Buren ei— 
nen Berluft von 100 Toten erlitten 
hatten.“ 


Eftcourt, 10. Nov. —Ein gepan- 
zerter Zug ift von einem Ausflug nad 
Colenſo zurüdgelehrtt. Man fand dort 
feine Buren. Während der Rüdtehr 
nahm der Zug einen eingeborenen Bo— 
ten auf, welcher eine Anzahl Briefe 
hatte. Derjelbe erzählte, daß er von 
den Buren durchſucht wurde, daß es 
ihm aber gelang, die Briefe zu verber- 
gen. Er verließ Ladyſmith am 9. No- 
bember, als die Stadt von ſechs 40: 
Pfündern bombardiert wurde. Ein 
Schuß zerftörte Allings Laden. Die 
großen britiihen Kanonen hatten das 
Feuer noch nicht erwidert, ald er Lady— 
ſmith verließ. 


Durban, 12. Rov.— Die „Times 
of Natal“ veröffentlit eine Depeſche 
aus Lorenzo Marques, wonad) General 
Youbert in einem Gefecht am 9. No: 
bember getötet wurde. 





zerftört hatten. Die Buren zogen ſich 
zurüd, als die Briten fi) näbherten. 


Diefelbe | Einige Kaffern berichteten, daß die Bu- 
Iren, 


etma 400—500 Mann ftarf, fie 
in der Richtung nad) Colenſo bewegen. 
Man vermutet, daß diefe Abteilung 
darauf aus ift, Lebensmittel aufzutrei- 
ben. Die Kaffern berichteten außer— 
dem, dab General Whites Kavallerie 
und die Buren bei Belterd Station 
miteinander kämpften, doch wußten fie 
nicht3 über das Rejultat. 


Xondon, 15. Nov. — Eine Pa- 
rifer Zeitung berichtet, daß Ladyimith 
gefallen fei, doch findet diefer Bericht 
wenig Glauben. Zroßdem wird man 
jich hier nicyt eher beruhigen, bis das 
Kriegsminifterium oder ein Bericht aus 
unparteiifcher Quelle Klarheit über die 
Ereigniſſe der legten Tage bringt. 


London, 15. Nov. — Wenn die 
aus Pretoria am 9. November abge- 
fandte Depefche, wonach eine heftige 
Kanonade auf Ladyimith begonnen 
und die Belagerer ſich bis auf 1500 
Yards näherten, auf Wahrheit beruht 
— und bis jegt waren die von Pretoria 
fommenden Depeſchen ftet3 zuverläffig 
—, dann war General Youbert, al3 
er feinen Bericht nad) Pretoria jandte, 
jedenfalls im Begriff, einen entjchei- 
denden Schlag zu führen. 

Hierbei ift zu bedenken, daß feit dem 
9. November, alfo an dem Tage als 
ein allgemeines Bombardement eröffnet 
wurde, feine Nachricht von General 
White anlam und aus Eftcourt am 10. 
November berichtet wurde, daß das 
Bombardement eingeftellt wurde. Wenn 
die Buren ſich der britiſchen Stellung 
bi auf 1500 Yards näherten, dann 
find fie jedenfalls von der Notwendig- 
feit eines entfchiedenen Vorgehens über- 
zeugt gewelen und hatten vielleicht Die 
Abſicht, Ladyſmith zu erftürmen, ehe 
die Ankunft der britiihen Berftärfun- 
gen fie daran verhindern konnte. 

Die Buren müfjen in ihren Schanz— 
gräben fehr fleißig gewejen jein, wenn 
fie ſich bis auf 1500 Yards nähern 
fonnten und fünnen dies nur in Vor— 
ausfiht einer Erftürmung gethan ha— 
ben. Wahrjcheinlich hat General Jou— 
bert eingefehen, daß er mit feiner Ar- 
tillerie in der ihm zur Verfügung ſte— 
henden kurzen Zeit nichts ausrichten 
fönne und zu dem Entihluß gefommen 
fein, entweder Ladyſmith zu erftürmen 
oder im Fall jein Angriff abgeichlagen 
werden würde, fich in die Drakensberg— 
päſſe zurüdzuziehen. 

London, 16. November. — Einer 
vom 11. November aus Pietermariß- 
burg datierten Depeche zufolge wurde 
General Koubert während des Kampfes 
getötet. 


Zondon, 16. Nov.— Die wichtigfte 
Nachricht war heute die Deprfche über 
General Jouberts Tod. Im allgemei— 
nen findet die Nachricht wenig Glauben, 
da ſie der Beſtätigung ermangelt, doch 
giebt es Leute, welche fie für wahr— 
iceinlih halten, da der Tod des Gene- 
rals am 9. November erfolgt jein joll, 
an welhem Tage die Buren fih Yady- 
ſmith bi8 auf 1500 Yards genähert 
hatten. Es muß ein ftarter Kampf 
ftattgefunden haben, und es wird für 
möglich gehalten, dat General Joubert, 
defien Kaltblütigteit und perſönlicher 
Mut ſehr wohl bekannt find, fi zu 
weit borwagte und feine Perſon den 
feindlichen Geſchoſſen ausfegte. 

Wie aus den wenigen, von der Cen— 
fur nit unterdrüdten Depeſchen er: 


Eftcourt, 13. Nov. — Das Welt 





fihtlih ift, haben die Buren am 9. No: 


vember Ladyſmith mit 40 » Pfündern 
bombardiert und die Briten haben mit 
ihren großen Marinefanonen nicht ge- 
antwortet. Daraus geht hervor, daß 
die Buren die Zahl ihrer ſchweren Ge: 
Ihüße vermehrten, die Briten aber ihr 
"euer fparten, entweder weil ihre Mu- 
nition auf die Neige ging oder weil die 
Buren ſo ſchlecht ſchoſſen, daß die Be- 
antwortung des Feuers nicht für nötig 
gehalten wurde. 

Der weitere Bericht, daß die Buren 
ſüdlich von Colenſo nach Chievely vor— 
gedrungen ſind, ſcheint darauf hinzu— 
deuten, daß ſie darauf aus ſind, dem 
Vormarſch der britiſchen Hilfstruppen 
Hinderniſſe in den Weg zu legen. 
Möglicherweiſe iſt dies die Abteilung 
des Generals Schalkburger, welcher ei— 
nen Einfall in Zululand machte und 
dann wahrſcheinlich eine Schwenkung 
nad Weſten machte. Es wäre möglich, 
daß er nächſtens ſüdlich von Eſtcourt 
auftauchen wird, um dieſe Stadt zu 
ifolieren. 

Aus britifhen Quellen fommt Die 
Nachricht, daß die Buren, welche Lady— 
jmith belagern, bereit$ Mangel an Le— 
bensmitteln haben, trogdem die Vor— 
räte, welche fie in Dundee und New— 
caftle fanden, nachdem fie die Englän- 
der vertrieben hatten, eine bedeutende 
Hilfe für fie geweſen fein müſſen. 

Die Buren haben Dundee den Na— 
men „Meyersdorp“ gegeben, zu Ehren 
des Generals Lucas Meyer, welcher ge- 
gen General Symons focht. 


London, 16. Nov.— Das Kriegs— 
minifterium bat feine Nachrichten über 
den angeblichen Tod des Generals Jou— 
bert erhalten. 


Paris, 16. Nov. — &3 find hier 
fortwährend Gerüchte im Umlauf, daß 
Ladyſmith gefallen ſei. Das Still: 
ſchweigen des britiſchen Kriegsminiſte— 
riums wird dahin ausgelegt, daß keine 
zufriedenſtellenden Nachrichten vorlie— 
gen und man ſich ſcheut, böſe Nachrich— 
ten zu veröffentlichen. 


Großbritannien. 





London, 15. Nov. —Der ruſſiſche 
Dampfer „Ceres“ ſichtete die „Patria“, 
welche Notſignale gab und ſofortige 
Hilfe verlangte, etwa zwölf Meilen 
vom North Hinder Leuchtſchiff. Die 
„Patria“ war ganz in Rauch gehüllt. 

Die „Ceres“ ſetzte Volldampf auf, 
erreichte die „Patria“ bald, ſchickte ein 
Bdot ab, und erfuhr, daß der Kapitän 
der „Batria”, Fröhlich, dringend des 
Beiltandes bedürfte. 

Die Boote wurden losgemadt und 
fämtlide Paſſagiere der „Patria“, 
ungefähr 150, mit großer Schwierig- 
feit auf die „Ceres“ gebradt, die dann 
nad Dover fuhr, wo fie furz vor Mit: 
ternacht eintraf. 

Ungeläumt wurde der amerikaniſche 
Konſul in Dover, Francis W. Pres- 
cott, von dem Borfalle in Kenntnis ge- 
feßt. Er beriet mit den Hafenbehörden 
und legtere jhidten den Hafenſchlepper 
„Lady Vita“ hinaus, der die Geretteten 
ans Land bradte. Unter den Paſſa— 
gieren befanden fich viele Frauen und 
Kinder. Ein halbes Dutzend der lep: 
teren waren im zarteften Alter. 

Wie eilig das Rettungswerf geichab, 
fonnte man daraus entnehmen, daß die 
meiften Baflagiere nur in Deden ge— 
büllt waren. Sie wurden jchnell in 
verfchiedene Hotels und in die Matro- 
jenheimat gebradt und es geſchah alles 
Mögliche für ihre Bequemlichkeit. 

Aus Unterredungen mit etlichen Bal- 
fagieren geht hervor, daß die meilten 
derjelben ameritanifhe Bürger find, 
die Europa beſuchen wollten. 

Am Mittwoch früh um 6 Uhr wur» 
ven alle PBaflagiere auf Ded geſchickt 
und benadrichtigt, daß ein gefährliches 


Feuer unter der allgemeinen Ladung 
ausgebrochen fei. Da die Mannidaft 
nicht im ftande Sei, dasfelbe zu löſchen, 
halte es der Kapitän für das beite, von 
den Rettungsbooten Gebraudy zu ma= 
den. 

&5 war Klar, daß das Feuer immer 
weiter um fih griff. Rauch und 
Flammen fliegen mit Macht empor und 
verurfadhten die größte Beftürzung. 
Die Mannichaft arbeitete heldenmütig, 
die Flammen zu unterdrüden, aber eine 
große Quantität Zeinfamen, die fi un- 
ter der Ladung befand, und das da— 
dur gelieferte Del madte alle An 
ftrengungen zu nibte. Die Aufregung 
unter den Frauen und Kindern war 
groß, aber die Kaltblütigfeit des Kapi— 
täns Fröhlich und feiner Yeute übte im 
allgemeinen einen beruhigenden Ein- 
fluß auf die Pailagiere aus. 

Die Rettungsboote wurden in Be: 
reitichaft gehalten und die Leute arbei- 
teten, als ſeien fie bei einer Übung. 
Zuerft galt e3, die Frauen und Rinder 
in Sicherheit zu bringen. Da das 
Feuer um dieſe Zeit den großen Zeil 
der Effelten der Paſſagiere verzehrt 
hatte, jo mußten fie, wie fie aus ihren 
Kabinen gelommen waren, die Boote 
beſteigen. Mande hatten kaum die 
notwendigften Kleidungsftüde auf dem 
Leibe. 

Die Ruhe des Kapitäns verhütete 
den Ausbruch einer Panik. Rührend 
war e3, wie Gatten und Väter von den 
Frauen und Kindern, die in den erjten 
Booten untergebradht wurden, Abſchied 
nahmen. 

Zulegt wurden die Männer unterge- 
bradt. Eine Anzahl derjelben wurden 
bon zwei Filherbooten aufgenommen, 
die inzwilchen herbeigefommen waren 
und nad Yarmouth gehörten. 

Gerade als alles fertig war, tauchte 
ein großer Dampfer auf, der auf die 
„Patria“ losſteuerte. Es mar die 
„Ceres“, die zuerſt ein Boot ausſchickte 
und dann alle Paſſagiere der „Patria“ 
an Bord nahm. Die „Ceres“ wollte 
auch den Kapitän Fröhlich und ſeine 
Leute vom Dampfer nehmen, aber der 
Kapitän zog es vor, auf dem Schiffe zu 
bleiben, ſo lange als noch eine Möglich— 
keit vorhanden war, es zu retten. Dies 
ſchien allerdings ſehr gefährlich zu ſein, 
denn der Rumpf des Dampfers war be— 
reits ganz heiß. 





Deutſchland. 

Bremen, 16. Nov. —Graf Wil— 
helm von Bismarck-Schönhauſen, 
Oberpräſident von Oſt-Preußen er— 
klärte in einer Rede, daß die einzige 
Hoffnung einer Beſſerung der induſ— 
triellen Verhältniſſe in Oſt-Preußen 
darin liege, daß man die Fabriken auf 
eine unabhängige Baſis zurückführe. 
Unter den gegenwärtigen Verhältniſſen 
würde ein Aufhören der deutſchen Koh— 
lenverſorgung die Fabrikanten auf 
Gnade und Ungnade den engliſchen 
und amerikaniſchen Kohlenhändlern 
überliefern. Die Einführung eines 
anderen Heizungsmaterials, z. B. Torf, 
ſei unbedingt notwendig. 

Die ruſſiſche Regierung hat ein 
neues Schlachtſchiff beſtellt, welches auf 
dem Germania-Schiffsbauhof in Kiel 
erbaut werden wird. 

Die deutſch-afrikaniſche Erpedition, 
welche vor einiger Zeit unter Führung 
des Leutnants von Queis, von ame: 
run nah dem Hinterlande abging, 
ſcheint nun doch verunglüdt zu jein, 
da das Kolonialamt den Reichstagsab— 
geordneten Oberftleutnant a. D. und 
Rittergutöbefiger v. Queis amtlich be- 
nadrichtigt bat, daß jein Sohn von 
Eingeborenen ermordet worden ſei. 
Die kürzliche Meldung des Gouverneurs 
bon Kamerun, v. Buttlamer, die Erpe- 
dition befinde fich wohlauf, beruht da— 
ber jedenfalls auf Nachrichten, die weis 





ter zurüdliegen. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 


Trieſt, 14. November. — Wegen 
eines Todesfalles infolge der Beulen— 
peſt an Bord eines türkiſchen Dampfers 
werden jetzt alle aus dem Mittelmeer 
ankommenden Reiſenden einer Beobach— 
tung unterworfen. 





Philippinen. 

Manila, 14. Nov. — über die 
Art und Weiſe, wie die Schiffbrüchigen 
des Kreuzers „Charleſton“ ſich retteten, 
iſt noch folgendes nachzutragen: 

Die erſte Landung wurde auf einer 
kleinen Inſel gemacht, die von kahlen 
Felſen eingeſäumt war. Am nächſten 
Tage gingen die Boote abermals in 
See und fuhren nach der Inſel Kami— 
guin, wo eine Landung bewerkſtelligt 
wurde in der Erwartung, daß es dabei 
ohne einen Kampf nicht abgehen werde. 
Dies war jedoch nicht der Fall, da die 
Leute des Kreuzerd einen halbmwilden 
Volksſtamm auf der Inſel vorfanden, 
defien Angehörige die Amerikaner mehr 
mit Neugier als mit Yeindjeligfeit be— 
trachteten. 

Am dritten Tage hatte der Sturm 
bedeutend nachgelaſſen und Leutnant 
Kohn D. McDonald mit Bootsſwain 
Dominid Glynn und ſechs Mann fuh— 
ren in einer 30 Fuß langen Segelbar- 
fafle nach dem Golf von Lingayen ab, 
in der Hoffnung, ein amerikaniſches 
Kriegsſchiff zu finden, aber gänzlich in 
Unwifjenheit über Wheatons Erpedi- 
tion. Leutnant McDonald war vier 
Tage unterwegs, indem er ſich während 
zweier Tage wegen des hohen Seegang3 
diht am feindliden Ufer hielt. Es 
regnete falt die ganze Zeit hindurch 
fürdterlih. Schließlich trafen der Of- 
fizier und feine Gefährten, die nur mit 
ibrem Unterzeug bekleidet und bis auf 
die Haut durchnäßt waren, das Trans— 
portfchiff Aztec, welches fie nah dem 
Schlachtſchiff Oregon bradte. 

Das Kanonenboot Helena follte geſ— 
tern bei der Inſel Kamiguin ankom— 
men. Der Sreuzer Charleſton fehrte 
von einer fünfwöchentlichen Kreuzungs— 
tour längs der Oftfüfte von Luzon zu— 
rüd und Admiral Watjon fing bereits 
an, wegen des Schiffes in Eorge zu 
fein. Er vermutete indeſſen, daß der 
Kreuzer zu General Wheatons Erpedi- 
tion geftoßen jei. 

An Marinetreifen ift man der Ans 
fiht, daf das Unglüd nicht zu vermei— 
den gewejen jei und man mundert ſich 
nur, daß fih in den philippiniichen 
Gewäſſern, über die nur höchſt ober- 
flählihe Karten eriftieren, nicht mehr 
derartige Kataftrophen ereignen. Die 
Charleſton liegt thatſächlich in der offe- 
nen See, und es ift nicht zu hoffen, daß 
das Schiff oder fein wertvoller Inhalt 
gerettet werden fann. 


Wafhington, D. C., 14. Nov. 
— Folgende Depeſche iſt heute von Ge— 
neral Otis eingetroffen: „General 
Wheaton berichtet, daß am 12. Nov. 
ein Gefecht bei San Yacinto zwifchen 
dem 33. Regiment und 1200 verjchanz- 
ten Inſurgenten ftattgefunden hat. 
Auf unjerer Seite fielen Major Logan, 
der jein Bataillon in den Kampf führte, 
und ſechs Gemeine, und Kapitän Green 
und zwölf Mann wurden verwundet. 
Der Feind ließ 81 Tote in den Ber: 
Ihanzungen zurüd. Man glaubt, daß 
er 300 Mann verloren hat. Gefangen 
wurden 29 Yilipinos. Unter den toten 
Yilipinos befand fi ein Oberftleut- 
nant. Die Offiziere jagen, daß Gene- 
ral Wheaton wegen der Beichaffenheit 
der Landſtraßen fi) unmöglich mit Ge— 
neral Young vereinigen könne.‘ 


London, 14. Nov. — Spezialde: 
peihen aus Manila jagen, daß bei dem 
Angriffe, melden General Wheaton 
heute mit Tagesanbruch auf das hart- 
nädig verteidigte Salinda machte, fie 
ben Amerifaner getötet und fünfzehn 





verwundet wurden. Nach einem hefti- 
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gen Feuer ftürmten die Amerikaner die 
Befeftigungen. In den Schanzgräben 
wurden 7 tote Filipinos gefunden. 


Wafhington, D. E., 16. Nov. 
Ueber die Lage der amerikaniſchen 
Truppen, welche Hinter Aguinaldo her 
find, berichtet General Dtis unter dem 
heutigen Datum folgendes: 

„In den legten 36 Stunden find 43 
Zoll Regen gefallen und e3 regnet noch 
immer. Lawtons Telegraphenlinie ift 
bi3 San Xofe vorgejhoben. Am Abend 
des 14. Novembers berichtet er, daß er 
bedeutende Vorräte erbeutet habe. Un: 
fere Truppen bewegen ſich von Humin- 
gan und Tayug weſtlich nach Urdaneta, 
wo fich eine Abteilung Inſurgenten be- 
findet. Lawton ift mit allen Armeebe- 
dürfniffen wohl verfehen, doch diejelben 
befinden ſich in Iſidro und Cubanatuan 
und der Transport iſt unmöglich. 
MeXrthur fand die Eifenbahn zwiſchen 
Bamban und Tarlac in Operation, 
füdlih von Bamban muß das Geleife 
repariert werden. Nördlich von Tar— 
lac wurde das Geleiſe aufgerifjen gefun— 
den. Heute ſchickt MeArthur vier Ba- 
taillone und eine Schwadron Kavallerie 
nad) Gerona.“ 

Paſſende MWeihnachtsgefchente. 

Barths Gejchichten, In jteife, bunte Bappe 
gebunden, je 10 Et3. 

Caspari — Zu Straßburg auf der Schanz. 
20 CEts. 

Glaubrecht — Anna, 
lferin. 20 Et3, 

Horn — Chr. Fürchtegott Gellert. 20 Ct3. 


die Blutegelhänd- 


Horn — Die Biberfänger. 20 Et3. 
Horn — Der Gemzjäger. 20 Ct. 
Slaubrecht — Die Goldmühle. 20 Et3. 


Chr. Schmid — Das Blumenkörbchen. 20 
Cts. 


Horn — Der Lumpenſammler von Paris. 


20 Cts. 
Horn — Deutſche Treue. 20 Ets. 


Strutton — Edelweiß, Erzählungen für 
jung und alt. 25 CEts. 


Gerber — Abdel Kader und der Chriften- 
fnabe. 25 Cts. 


Strutton — Das erjte Schuljahr. 25 Cts. 
25 Cts. 
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Strutton — Bilder und Ruinen. 
Chriſtoph Schmids Kinderjchriften, 
Bände, je 25 Ct2. 


Hoffmanns Erzählungen. 54 Bände, je 25 
Cts. (Siehe Katalog für Titel.) 


Horn — Der Herr ift mein Schild. 30 Cts. 
Horn — Ein Dftindienfahrer. 30 Ets. 
Marjton — Zeh, der Krüppel. 30 Ct3. 


Barth — Ausgewählte Erzählungen. 30 


Cts. 
Horn — Der Orkan auf Cuba. 30 CEts. 
Horn — Gottes Finger. 30 CEts. 


Caspari — Der Schulmeijter und jein 
Sohn. 30 Et3. 

Horn — Zwei Savoyarden-Büblein. 30 
Cts. 


Glaubrecht — Die Zigeuner. 40 Ets. 

Glaubrecht — Das Heidehaus. 40 Et3, 

Schubert — Ausgewählte Erzählungen. 40 
Cts. 

Horn — Friedel. 40 Ct3. 

Slaubrecht — Die Heimkehr, 


Beitellungen zu adrejjieren: 
MENNONITE PUBLISHING Co., 
ELKHART, InD. 


40 6t3. 


— — 


Bilderbücher 
Kinder. 


Aus der Kinderwelt. 15 CEts. 

Für meine Lieblinge. 15 Cts. 

Aus der Tierwelt. 20 CEts. 

Des Kindes Lieblinge. 20 Et3. 
Zweimal eins macht zwei. 25 Cts. 
Tier-A-B-C. 25 CEts. 

Das Vogel-A-B-E. 25. CEts. 
Schöne Ferienzeit. 25 Cts. 

Ein Bejuch auf dem Lande. 25 Et3. 
Die geheimnievolle Kijte. 25 Cts. 
Unjere Freuden durch Winter und Som- 





Kolorierte ür 





mer. 25 &t3. 
Glückliche Jugendzeit. 25 Et. 
Haniel und Gretel. 50 Cts. 


MENNONITE PUBLISHINO Co,, 
ELKHART, InD, 


Neueſte Nachrichten. 
Ausland. 


Franfreid. 

Paris, 19. Nov. — Präfident Loubet 
enthüllte heute auf dem Place de la Na— 
tion eine Statue, welche den Triumph der 
Republik darftellt. Minijterprälident Wal« 
deck Rouſſeau und alle übrigen Kabinetts— 
mitglieder waren anmejend und eine rie- 








feit bei. Ein aus ftädtifchen Beamten und 
Arbeiterdelegationen beftehender Zug be 
wegte jich nach dem Denkmalsplatze. Prä— 
fident 2oubet wurde überall mit Hochru- 
fen begrüßt und die Feier verlief ohne 
ernftliche Zwijchenfälle. 


Deiterreih - Ungarn, 

Wien, 19. Nov. — Hier ftarb der 
Scharfrichter Sellinger, der in jeinem Le— 
ben 140 arme Sünder vom Leben zum 
Tode befördert hat. 


Südafrifa, 


London, 19. November. — Das Kriegs— 
amt hat heute folgende Depejche von Ge- 
neral Sir Redvers Buller an den Marquis 
bon Landsdowne befannt gemacht: 

Kapſtadt, 18. Nov., 9 Uhr 35 Minuten 
abends, Folgendes ijt vom Kommandeur 
in PBietermarigburg eingetroffen: Heute 
früh um 8 Uhr meldete der unjere nürd- 
lichen Vorpoſten fommandierende Offizier, 
daß die berittenen PBatrouillen des Fein 
des über das ganze Land von Gourton 
Road bis Ulandi in der Richtung von Eit- 
court vorrücdten. Die Vorpojten berich- 
teten, daß verichiedene, 500 bis 700 Mann 
ftarfe Abteilungen vom Nordweſten her 
auf Ejtevurt im Anzuge jeien. Eine aus 
500 Mann bejtehende Abteilung rückte ge- 
gen die eine halbe Meile nordweitlich von 
Ejteourt ftehende Eijenbahnbrüde vor. 
Unjere Borpojten feuerten auf den Feind 
und eins der Flottengeichüße feuerte eine 
Bombe aus einer Entfernung von 8000 
Yards ab. Die Bombe platte in der Nähe 
des Feindes, der fich jchleunig zurüczog. 
Um 12 Uhr trafen Berichte von drei Feld» 
wachen ein, daß fich eine große Zahl Bus 
ren auf einem Hügel bei Leslie Bejigung 
gezeigt hatten. Die Truppen find ins La- 
ger zurückgekehrt. 


London, 19. November. — Eine Spe- 
zialdepeiche aus Eftcourt vom Conntag, 
den 19. November, jagt: Hier ijt alles 
ruhig. Man nimmt an, daß der Feind in 
einer Entfernung von ſechs Meilen lagert. 
Unjere Stellung ift gut und unjere Trup- 
pen find ftarf genug, um einen Angriff ab- 
zuschlagen. 


PBretoria, 18. November, über Lou— 
renzo Marques, 19. November. — Heute 
mittag trafen 56 britiiche Gefangene, dar- 
unter Leute von den Royal Dublin Füſi— 
lieren und mehrere Matrojen, hierein. Es 
war eine große Menjchenmenge am Bahne 
bofe verjammelt, aber Kundgebungen fan- 
den nicht ftatt. Leutnant Winfton Chur- 
chill, der an der Hand verwundet ijt, wurde 
nach der Mufterjchule gebracht, während 
die Gemeinen, auf dem Rennplatze unter 
gebracht mwurden. Ein Spion erhielt 
Quartier im Gefängnis. Die Verwunde- 
ten waren in Colenjo verbunden worden. 

Der Bericht der Buren über das Gefecht, 
in welchem die Engländer gefangen ge- 
nommen wurden, jagt, daß auf britijcher 
Seite zwei fielen und zehn verwundet wur- 
den. 

Das Grubendepartement hat unter dem 
Hauje des Direktor der Yerreira-Grube 
einen Gang entdecdt, der zu einer Reihe 
vierzig Fuß unter der Erde befindlicher 
Gemächer führt. In letteren fanden fie 
Ga3- und Wafjerröhren und man glaubt, 
daß die Gemächer im Falle eines Bombar- 
dement3 von Zohannesburg als Verſamm— 
lungsplaß für die Angejtellten der Ferrei— 
ra-Mine dienen jollten. 


2ondon, 19. November. — Die erſte 
beftimmte Nachricht betreff3 des Schickſa— 
le8 des Leutnants Winfton Churchill 
wurde feiner Mutter heute abend von 
einem Vertreter der Aſſociated Preß 
überbracht. Lady Churchill war jveben 
von einem Diner heimgefehrt, das fie bei 
Freunden eingenommen hatte, al3 ihr die 
angenehme Nachricht übermittelt wurde, 
da ihr Sohn lebe. Die Freude der Mut- 
ter, die bisher nicht die geringjte Nachricht 
über ihren Sohn erhalten Hatte, und nun 
erfuhr, daß die Wunde des Leutnants nicht 
notwendigermweije gefährlich jei und daß 
er jich lebend in Pretoria befinde, läßt fich 
nicht bejchreiben. 


Kapftadt, 19. November. — Soeben 
bier eingetroffene Nachrichten melden, 
daß eine vereinigte Abteilung von Burg- 
ber3 des Dranje-Freiftaante® und des 





Transvaals am 16, November Colesberg 


jige Menjchenmenge wohnte der Feierlich- | 





bejegte, ohne auf Widerjtand jeitens der 
Einwohner zu ftoßen, und das Gebiet für 
Freiftaat-Territorium erklärte, 

Das britijche Truppenjchiff „Manila“ iſt 
in Durban angelommen. 


Deutidland. 


Cuxhaven, 19. Nov. 
Froehlich von der „Patria“ jagte heute 
im Laufe einer Unterredung mit dem Ver— 
treter der Aſſoeiierten Preſſe folgendes : 
„Sch wußte nicht3 von dem Feuer, bis jich 
die „Patria“ auf der Höhe von Folfejtone 
befand, wo ich jofort Anker werfen lie}. | 
Unter den PBafjagieren entjtand große Be 
ftürzung, andernfalls hätten jie ihre per- 
fünlichen Effekten in Sicherheit bringen 
fünnen. An das jchwerer: Gepäd fonn- 
ten wir allerdings nicht heranfomnmıen, da 
das Feuer im VBorderraum jchon zu weit 
um jich gegriffen hatte. Das Schiff ift 
jeßt nur noch eine Schale und es ijt wenig 
Hoffnung vorhanden, noch etwas zu ret- 
ten.” 


Berlin, 19. Nov. — Das Kaijerpaar 
hat nunmehr die von einem großen Teil 
der Preſſe jo heftig befämpfte Neije nach 
England angetreten. Allmählich hat fich 


Kapitän | Summe von einhundert Dollars 





die Erregung jener Blätter, die troß aller 
offiziöjen Verſicherungen nicht einjehen 
fonnten oder mochten, daß es jich lediglich 


um einen „Familienbejuch“ Hundelt, ges | 


legt und die Kommentare, die von ihnen 
jegt an die Reiſe des Kaiſers gelnüpft 
werden, Elingen weniger englandfeindlich. 
Aber darüber, daß der Yeiter des Auswär— 
tigen Amtes Graf von Bülow den Kaijer 
begleitet, hat man jich im großen und 
ganzen getröftet und befürchtet nicht 
mehr, daß die verichlagenen englichen 
Diplomaten dem Kaijer politijche Fallen 
jtellen werden. 


Philippinen. 

Manila, 18. Nov. — 6 Uhr abends, 
Die eriten Berichte, welche von General 
Lawtons Kolonne in drei Tagen eingetrof- 
fen jind, jagen, daß er jıch auf der Land— 
ſtraße zwijchen San Nicola® und San 
Manuel, weftlich vom Anagojluß, befinde. 
Die angejchwollenen Flüfje hinderten ihn, 
General Wheaton zu erreichen. 

Major Smigart ftieß geitern mit zwei 
Schwadronen des 3. Ktavallerieregimentes 
bei Pozzorubio auf jtarfen Widerftand. 
Er glaubt, daß Aguinaldo fich dort befin- 
det. 

General Voung ift in Santa Ana. Oberſt 
Wejjels zeriprengte am Donnerstag un- 
weit Santa Ana ein Bataillon Inſurgen— 
ten, tötete 4 Filipinos und nahm 15 ohne 
Verluſt jeinerjeitS gefangen. 36 Gewehre 
wurden erbeutet. 

Ballancıs Bataillon vom 22. Regiment 
hat bei Matabelan-Bridge unmeit Roſales 
ein Scharmüßel zu bejtehen gehabt. Die 
Bewohner von Rojales hießen die Ameri- 
faner willfommen. 

Slavens Kundjchafter haben Paranaque, 
nördlich von Tarlac, erreicht. Sie fanden 
dort vier zerjtürte Lokomotiven und 13 une 
bejchädigte Eijenbahnwagen. 

General MacArthur ijt in Gerona, wo 
die Truppen von der Bevölkerung will- 
fommen geheißen wurden. 


Manila, 19. Nov. — Ein Korrejpon- 
dent der Aſſoeiierten Preſſe, welcher die 
amerifaniichen Truppen aufihrem Marjch 
nordwärts begleitete, jendet die folgende 
Depeiche: „Gerona, 18. Nov. Wie bereits 
berichtet, nahm General MacArtdur heute 
nachmittag Bejig von Gerona. Die In— 
jurgenten hatten am Montag die Flucht 
ergriffen, nachdem fie den Bahnhof ver- 
brannt hatten. Gerona ift die erjte Stadt 
an der Manila-Dagupan Eijenbahnlinie, 
in welcher die Eingeborenen fich bei dem 
Einrüden der Amerifaner nicht zurückzo— 
gen. Die Fatholijchen Geiftlichen boten 
den Truppen Quartiere in den Kirchen und 
im Kloſter an. Die Stadt iit der Sitz be- 
deutender englijcher Zucderinterejjen. 

Der Marich war ein bejchwerlicher. 
Wir brauchten 6 Stunden, um 7 Meilen 
zurücdzulegen. Wir haben feine Wagen 
und alle Armeebedbürfnijie müjjen von 
Badejeln und Eingeborenen transportiert 
werden. 

Die Eingeborenen teilten uns mit, daß 
Bayonbong am legten Sonntag von Ka- 
vallerie bejegt wurde, wahrjcheinlich von 
einer Abteilung unter General Young. 
Die hiefige Einwohnerjchaft hieß die Ame- 
rikaner willlommen, weil fie wahrjchein- 
lich einfieht, daß ihre Iandwirtjchaftlichen 
Intereſſen durch deren Anweſenheit ge- 
fördert werden. 

General MacArthur jagte heute nach- 
mittag: „Wie es jcheint, find wir in eine 
andere politijche Atmojphäre geraten. 
Aguinaldo jcheint Hier viel weniger An- 
hänger zu haben, als in den anderen 
Städten an biejer Eifenbahnlinie.“ 

Das Kommando wird mit Tagesanbruch 
wieder nordwärts in der Richtung von 
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Staat Ohio, Stadt Toledo,\ 
Lucas County, 58. S 
Frank J. Cheney beſchwört, daß erder 
ältere Partner der Firma F. J. Cheney 
& Eo. ift, welche Geſchäfte in der Stadt 
Toledo, in obengenanntem County und 
Staate thut, und da bejagte Firma die 


für jeden Fall von Katarrh bezahlen wird, 
der durch den Gebrauch von Hall's Ka— 
tarrh Kur nicht geheilt werden Tann. 
Frank J. Cheney. 
Beſchworen vor mir und un— 
terſchrieben in meiner Gegen— 
wart am 6. September U. D. 


iegel 
1886. 

A. W. Gleaſon, öffentlicher Notar. 

Hall's Katarrh Kur wird innerlich ge— 
nommen, und wirkt direkt auf das Blut 
und die jchleimigen Oberflächen des Syſ⸗ 
tems. Laßt Euch umſonſt Zeugniſſe kom— 
men. 
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F. J. Cheney & Co., Toledo, O. 
RB” Berfauft von allen Apothekern, 75e. 
Hall's Familien Billen find die beiten, 





Bayonbong verlegt werden, und nur zwei 
Kompagnien des 36. Negiment3 hier zu- 
rüclajien. 

Slavens Kundjchafter ritten gleich nach 
ihrer Ankunft in Gerona auf dem Bahnge- 
lfeije entlang nach Panique. Auf dem 
Wege dahin ſtießen jie auf eine Abteilung 
Snjurgenten, welche in die Flucht jchlu- 
gen, worauf ſie in die Stadt eindran- 
gen und, wie bereit berichtet, 4 Yofomo- 
tiven und 13 Wagen in Bejig nahmen. 
Kurz vorher Hatten 500 Inſurgenten Die 
Stadt verlajien. 


Barique, 18 Nov. — General Me— 
Arthurs Truppen famen heute von Gerona 
hier an. Sie werden jofort nach Bayon 
bong aufbrechen. 

General MacArthur traf hier mit Ma- 
jor Joneſon, dem ehemaligen Stabsarzt 
der Philippiner und dem General Mas 
cardo zujammen. Der erjtere erzählte, daß 





anftändige PBhilippiner über das Verhal— 
ten der Inſurgenten erbittert jeien und 
froh wären, wenn die Amerikaner den 
Unruben ein Ende machen würden. Viele 
Flüchtlinge, welche nach Banique zurüd- 
fehrten erzählten, daß die Inſurgenten 
nicht gewußt hätten, wohin jie flüchten 
jollten, weil die Amerikaner fie von allen 
Seiten bedrohten. Der Negen bat jeßt 
aufgehört, da3 Wetter ift jchön und Die 
Straßen trodnen jchnell. 


Monatada, 19. Nov. — Die Ameri- 
faner jind unter Benußung der Eijenbahn 
in Monacada angekommen. Die Einwoh— 
ner jind freundlich. Ein weiteres Vor— 
dringen iſt augenblidlich unmöglich, weil 
die Inſurgenten durch zwei Lokomoti— 
ven und 54 Wagen, die auf dem Geleiſe lie— 
gen, den Truppen ein Hindernis bereite— 
ten, welches aber bald entfernt werden 
wird. Bis jetzt war das Vorrücken der 
Amerikaner ein vollſtändiger Erfolg. 


Azoren. 


Fayal, 19. Nov. — Der britiſche 
Dampfer „‚Vulcan“, welcher auf der Fahrt 
bon Galvejton nach Hamburg begriffen it, 
wurde heut vom Dampfer „Ellomannia” 


bierhergeichleppt. Der „Vulkan“ Hatte 
jeine Schraube verloren. 
Inland. 

Minneapolis, 19 Nov. — Aus 


Sioux Falls berichtet eine Telegraphen— 
depejche, daß in der Nähe von Hamborg, 
Ja., der Bajjagierzug von Omaha verun- 
glücdte und 15 Perſonen getötet wurden. 
Während der Zug einen jcharfen Bogen 
machte, jtieß er mit einem Handwagen zu— 
jammen, in welchem jich fünf Arbeiter be— 
fanden, die durch jchnelles Abipringen ihr 
Leben retteten. Der Zug entgleijte und 
ftürgte in einen neben dem Geleije befind-» 


Das altmodiihe 
Haarlen Del.... 


Das einzige echte und altmodiihe Haarlem Del, 
ſolches wie es unſere Väter und Worpäter braudten, 
direkt importiert von E. de Koning Tilly, von Haar: 
lem, Holland, durch Geo. ©. Stetetee, Agent. Brau— 
hen Sie nicht das gefälichte, da es gefährlich iſt für 
Ihre Gefundheit. Fragt Apotheker nah Haarlem Oel 
importiert dur) Geo. ©. Stefetee. Jede Flaſche, ver- 
fauft dur den Unterzeichneten, trägt deſſen Namen 
geftempelt auf den äußeren Umſchlag im Zeichen des 
Apothefer Mörjerd mit roter Tinte, Schidt %6c in 
Poftitempeln für eine, oder $1.00 für fünf Flaſchen. — 
Kauft feine andere Sorte. 

Scidt direft an 


GEORGE G. STEKETEE, 


GRAND RAPIDS, - MICH. 








Fort Scott, Kanj., 19. Nov, — Der 
unbefannte Mann, dejien Leiche am Don- 
nerstag im Mill Creek, ſechs Meilen von 
bier, gefunden wurde, ijt al3 der Farmer 
Leopold Edlinger aus Rocdville, Mo., iden- 
tifiziert worden. Er hatte in der Bant 
bon NRodville Geld in Empfang genom- 
men. Unzweifelhaft wurde er ermordet, 
denn die Leiche wurde durch eine jchtwere 
eijerne Kette und durch einen Sad mi 
Steinen unter Waſſer gehalten. 


Wagoner, J. T., 19. Nov. Das 
St. Charles Hotel und 6 andere Gebäude 
wurden gejtern abend durch Feuer zer 
tört. Das Hotel war mit Gäjften ange- 
füllt und viele davon retteten fich mit 
fnapper Not. Einer derjelben, ein Han- 
delsreijender aus Fort Smith, Namens 
Whitejide, verlor jein Leben. Zwei an— 
dere werden vermißt. Der Schaden be- 
trägt $20,000, 


Oklahomas Aufnahmegeiud. 


— 


Guthrie, O. T., 19. November, — Die 
Konvention betreffs Aufnahme des Terri- 
toriums in den Staatenbund hat ein Ko— 
mitee mit ‚dem Auftrage ernannt, dem 


Kongreß betreffs Aufnahme Oklahomas 


als Staat eine Denkſchrift zu überreichen. 
Delegat Dennis T. Flynn wird mit einem 
Gejegentwurf nach Waihington gehen 
welcher die Aufnahme Oklahomas mit den 
gegenwärtigen Grenzen betrifit und die 
Srenzerweiterung für jpätere Zeiten ver 
ſchiebt. 


Ein invalider Soldat. Herr Fred. 
Hopf, Duncanville, Teras, ein alter Be- 
teran des deutſch-franzöſiſchen Krieges, 
erzählt jeine Heilung von einem alten 


Leiden. „Seit dem deutich-franzöfiichen 
Kriege, ‘an welchem ich teilnahm, war 
ich an der linken Seite gelähmt. Letzten 


Winter verlegte ich mich, infolge meines 
alten Xeidens, beim Baumfällen, war nun 
ganz hilflos und Hatte große Schmerzen. 
sch ließ mir den Rüden mit Forni’s Heil« 
Ol einreiben, nahm Forni’3 Alpenkräuter 
Blutbeleber ein und erzielte dadurch eine 
vollftändige Heilung, jo daß ich heute, 
frei von Schmerzen, alle Arbeit berrich- 
ten kann.“ — Bei jolchen Unfällen giebt 
es nichts bejjeres als Forni's Heil-Öl; 
haltet immer eine Flaiche davon im 
Hauſe. 





Dr.3.3. En, 
Dillsboro, Zanlas. 

Sie werden fich erinnern, daß, als ich 
mit meiner Tochter bei Ihnen war, die- 
jelbe auf einem Auge jchon nichts mehr 
und auf dem andern jchon nur jehr wenig 
jehen konnte, Mit Dant gegen Gott und 
Sie, Herr Doctor, tann ich jeßt jagen: 
Die Augen meiner Tochter iind ganz ge- 
jund. Hatte jchon viele Aerzte um Rat 
geiragt und viel Geld ausgegeben, — alles 
umjonjt. Bin froh, daß ich mich jchlief- 
lich an Sie gewendet. Ihr dankbarer 





lichen See und 15 Berjonen famen um. 


Johann Fuchs. 








— — — 


Alt wie die Berge 





find Die Schmerzen von — 


Rheumatismus und 
Neuralgie 


ſicher wie die Steuern iſt die Heilung 
dieſer Leiden durch 


St. 











Bakobs ODel. 





mn 
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Itlennonitilche Bundfchan, 





22. Nov. 1899. 





Südafrifa. 
London, 17. Nov.— Das Kriegs— 
minifterium empfing heute die folgende 
Depeihe von General Buller, welche 
eine Beftätigung des Berichts über Die 
Schlappe der Briten bei Ejtcourt ent- 
hält: „Rapftadt, 16. November. Von 
Hildyard, Pietermarigburg, erhielt ich 
eine vom 15. November datierte Depe: 
ſche folgenden Inhalts: Der Offizier, 
welder die Truppen in Ejtcourt kom— 
mandiert, berichtet, daß um die Mit: 
tagszeit ein Banzerzug mit einer Kom— 
pagnie der Dublin Füſiliere und einer 
anderen Kompagnie der Durban Frei: 
willigen in nördlicher Richtung bis 
Frere fuhr und dort auf eine Abteilung 
Buren ſtieß. Als der Zug ji) zurück— 
309, liefen verichiedene Wagen vom Ge— 
leife. Die Dublin Füfiliere jprangen 
aus dem Wagen, um einen Angriff auf 
den Feind zu maden und der Hug 
fehrte ohne fie nah Eitcourt zurüd. 
Der Offizier, welder das Kommando 
hatte, berichtete, daß er Kavallerie aus- 
fandte, um den Rüdzug zu deden, daß 
aber 100 von feinen Leuten vermißt 


würden.” 
Eitcourt. 16. Nov. — Ein Kor: 
rejpondent, weldyer das Sanatorium: 


Hoſpital bejuchte, wo die Verwundeten 
liegen, erzählt, daß er eine Unterredung 
mit Gapt. Wylie hatte, weldyer in dem 
Treffen mit den Buren verwundet 
wurde. Während er hilflos dahinge- 
ftredt lag, rollte Sergeant Zod zu ſei— 
nem Schuß eine Anzahl Yelsitüde her: 
bei, die ihn gegen die Kugeln der Bu: 
ren jhügen jollten. Eine Bombe plagte 
zwifchen den Felſen, doch ohne weiteren 
Schaden anzuridten. Gapt. Wylie 
wäre fiher getötet worden, wenn Ser- 
geant Tod jich nicht feiner angenom= 
men hätte. 

Verichiedene Leute entlamen wie 
durch ein Wunder. Als Yeutnant Win- 
fton Churchill Freiwillige vortreten ließ, 
um die vom Geleife gelaufenen Wagen 
wieder aufzurichten, madten die gegen 
die gepanzerten Wagen fliegenden Ku— 
geln eın Geräuſch, als wenn es regnete. 
Trogdem ließen die Leute fi nicht von 
der Arbeit abhalten. Churdill hatte 
Gelegenheit, mit der Lokomotive zu 
enttommen, doch er erklärte, daß er die 
Verwundet.n nicht verlafien könne, 
nahm ein Gewehr und entfernte fih in 
der Richtung nach den Buren. 

Gapt. Haldane wurde gleich im Ans 
fang durd einen Schuß in die Schulter 
fampfunfähig gemadt und Xeutnant 
Franklin, welder große Kaltblütigkeit 
entmwidelte, wird vermißt. 

Der Zug mit einer Abteilung dom 
Noten Kreuz ift ohne die Verwundeten 
zurüdgetehrt. Die Buren meigerten 
jih, über die Namen der Getöteten oder 
Vermundeten Aufklärung zu geben und 
berwiejen auf die Berichte der Prefie 
in Bretoria. Sie ſagten indes, daß fie 


3 Tote und 9 Verwundete gefunden 
hätten 





Dr. milbrandt’s Großes |: 
Beilmittel heit Staar, Fell 
granulierte Augenlider, 
Schneeblindbeit,Thränenfluß 
laufende und jchwache Augen, 
fowie alle Urten von Uugen 
leiden. Es fann fich Jeder 
ſelbſt zu Haufe die 'ugen hei: 


Augenblid in dem Leben des Apoftel 
Vetrus dar. 


frei 40 Cents. 





| Aufbewahrung des Winterfohls. 





gebradt fein. 


mit der Wurzel aus, 


den Etrunfen nah oben in Reihen 
bon zweien oder dreien neben einander 
auf den Boden. Wenn fie alle aufge 
ftellt find, werfe man fünf oder jechs | 
Zoll trodene Erde darauf und pade fie |, 
feft, jo das nur die Wurzeln hervor— 
Ihauen; dann führe man einen Keinen 
Graben um den Haufen her, um das 
Wafler abzuleiten. Wenn der Boden 
ordentlich gefroren ijt, kann man die 
Kohlreide einige Zoll Hoch mit Streu 
oder Maisitengeln bededen. Will man 


jo öffnet man das Ende der Reihe und 
bolt jo viele Köpfe hervor, als man zu 
haben wünſcht; dann wird das Ende 
wieder jorgfältig mit Erde geichlofjen. 
Der Kohl behält feinen Geihmad am 
beiten, wenn er auf diefe Weiſe einge= 
graben wird, und man jollte deshalb 
auch nicht zu viel Köpfe auf einmal 
herauänehmen. 


Anti: Gebietsausdehnung 


bedeutet Miete bezahlen für eine jchlechte 
Farm, Sebt ijt die Zeit, an der Chicago, 
Milwaukee & St. Baul Eilenbahn in Ma- 
rinette Co., " Wisconfin, Land zu kaufen. 
Die Ernten "find die beiten, Arbeit giebt's 
genug, die Märfte jind gut, das Klima ift 
ausgezeichnet und das Waſſer ijt rein und 
weıch. Land wird billig und auf lange 
Beit verfauft. Weshalb denn eine Farm 
mieten, wenn man eine für weniger Geld 
fauien fann, als man Miete bezahlt? 
Adrejjiere: C. E. Roliins, Land Agent, 
161 La Salle St., Chicago, 1lls. 








Der jinkende Petrus, 


Pradtvoller Yarbendrud. Größe 
18x24 Zoll. Stellt den ergreifenden 


Ein jhönes Weihnadts- 
yeichent für irgend jemand. Preis por- 


Bis Mitte November follte der Kohl 
in Gruben oder fühlen Kellern unter 
Wenn ſolche nit zur 
Hand find, reiße man die Kohlpflanzen 
wähle einen 
gut drainierten Ort, widele die Blätter) 
dicht um die Köpfe und ftelle dieſe mit 


dann im Winter Kohl herausnehmen, | 


Die berühmten 


Halvano El: kirifchen Apparale 


— von — 


Adolph Winter aus Deutihland, 


beilen fiher und ohne alle Medizin 


Gicht und Rheumatiomus, alle Arten Ner— 
venleiden (Nerv:, Hopf: und Zahnidhmerz, 
Scdylailofigkeit, Schwädhezuitände u, f. w.) 
ferner Aſthma, Bleihfudt, Blutarmut, Blut: 
ttodun,en, (falte Füße und Sände), Nieren: 
leiden, Schwerhörigfeit, Hatarrh, Magen 
und Serzjfranfheiten, Krämpfe, Grippe, 
Schlaganfall und ſämmtliche Folgen Davon. 

Der milde elektriſche Strom wırft fortwährend auf 
das ganze Syitem ded Körperß eın und entiernt alle 
| Krantheitsftoffe, welche ſich un Blut und Fleiſch befin- 
| den. wie Heulfrajt der Apparate dauert jahrelang 
| und findet feine Berufsftörung ftatt. Kınder, Frauen 
Männer und ältere Leute gebraucden fie mit demfelben 
Erfolge, wo jede Hilfe unmöglich jchien, da haben fid, Die 
| Wınter’ichen Apparate in Hunderten von Fällen be» 
währt. In allen Krankenhäuſern ın Deutſchland find 
diejelben im Gebraud) und werden von den beiten Aerz- 
ten empfohlen. Zu jeder Kur gehören zwei Apparate 
und find die Preije folgende: 
2 App.85.003 4 App.89.00; 6 AUpp.812.00 

Genaue Gebrauchs-Anweiſung liegt ftet3 bei. 
Zirfulare auf Wunſch frei! 

Spezialität: XLungenpillen zur Bekämpfung der 
Lungen: und KehltopfsZuberlutofe nah Prof. Dr. 
Zul. Sommerbrodt. Willenichaftlide Broſchüre frei! 


Wm. STRAUBE CO., 


General Bertreter. 











Box 174. 109 Elizabeth St. E. 
DETRUIT, MICH. 
Herr Straube war perſönlich in unferer Office und 


hat ung viele Zeugniffe von befannten Leuten im 
Original vorgeleat, weshalb wır aud dieje Anzeige 
mit gutem Gewiſſen in unjern Blättern aufnehmen. — 
Die Redaktion. 


Trunkſucht 


Fit Ihr Gatte, Bruder, Bater oder ırgend 
einer Ihrer Verwandten mit Der Krankheit der Trunk— 
nicht behaftet? Wir haben ein ficheres Mittel dagegen, 
welches mıt oder ohne Vorwiſſen des Patienten gege— 
ben werden fann. Schreiben Sıe um Näheres und 
legen Sie eine Zmwei:Gents-Pojtmarfe für die Antwort 
bei. Schreiben Sıe in engliih an De. W. 9. Saum: 


der3 & Eo., Ehrcago, N. 
Geld! & Geld! 


Gegründet 1872, 
Geld zu 6 Prozent zu verleihen 
auf Farmen in Reno, MePher— 
Jon und Harvey Counties, Kan— 
jas. Sprecht bei mir vor. 
First National Bank Bildg., 
Hutchinson, Kan. 
L. A. BIGGER. 


fann geheilt 
werden. 








PILE CURE. 1 have no medi- 
cine to sell, but if you send me One 
Dollar to help pay postage and this ad: 
I will send you full particulars how I 
cured myself, all others failing. 


Mrs. H. A. Gable, Paradise Hill, Ohio, 
4'99—5'00 


Ti Elkhart Normal School 


— and — 


Business Institute, Elkhart, Ind. 


Academic, Business, — — hand 
and Type-writing, Elocution and Oratory, 
Drawing, German, and Physical Culture 
departments. 

Students can enter at any time. Terms 
reasonable. Instruction thorough and prac- 


tical. Circulars free. Address, 
Dr. H. A. MUMAW, aesestarz: 
411 Main St., . EL KHART. IND, 
44’98— 43’99. 





— J ” at 
Schwerhörige 
können ihr Gehör in kurzer Zeit durch un— 
ſer neues Verfahren wiederberitellen. Je⸗ 
der tann fich ſelbſt behandeln, Kojten 
gering. Ohrenſauſen und -Klingen jofort 
gehoben. Unzählige Patienten geheitt, 
jelojt Solche, die von Kindheit an taub wa- 





Beitellungen adrejliere: 
MENNONITE PUBLISHING CO., 
Elkhart, Ind. 





len! Schreibt um Zeuaniffe 
und CLirculare.--Medizin ae: 
gen Schwindfucht, Altbma, 
£ungenfranfheiten, Nerven— 
fchwäche u. f. w. zu #1.00 per 
Slaiche, 6 $lafchen für #5.00. 

' --Mittel gegen Diphtheritis, 
Halsbraune, geſchwollenen Hals, angẽſchwollene Man⸗ 
deln, Nierenleiden, Rheumatismus und Taubheit zu 
50 Cents die Slaiche.--Ruffiiche Katarrb:Kur 50 Eents 
per Slafche.--Mittel gegen ‚Srauenleiden oller Art zu 
75 Cents per $lafche; 2 Flaſchen 81.25. 





heilt alle verjchiedenen Hautkrankheiten, 
Salzfluß. 
Knochenfraß, Fiſtel, 


Dr. S. W. ROYER, 
Homöopathiſcher Arzt, 
HILLSBORO, KAN,., 


Ohrenkrankheiten, 
Krebs u. ſ. w. 


chroniſche 





Dr, G. Milbrandt, Croswell, Mid, 


Keine Heilung, Keine Bezahlung. 11'99-10°00 








An unjere Leſer in Rußland. 


Wer ſich eines unferer Blätter „Mennonitiſche Rundſchau“, 


Wahrheit‘‘ oder „Der Chriftlide Jugen 
ches bei einem unferer Agenten thun, de 


Peter Janten, Gnadenfeld. 


David Epp, Chortiß. 
d. Borm, Chortitz. 


David Schellenbern, Sofiewſky Sawod. 


Iſaak Born, Lichtfelde. 


Peter Rogalsky, Nikolajewka (Mlemrif). 
Heinrich Plett, Aleranderfeld (Sogradofka). 
P. Kroeder, Wajliljewfa, St. Barwenfawo. 


AT. Peters, Schönfeld, 
Johann Joh Frieſen, 


Heinrich Warfentin, Daniloffa, Kurman Kemeltjchie. 


Man frage um Bedingungen an. 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind., U. S. A. 


„Herold der 
dfreund“ beitellen will, der kann ſol— 
r ihm am nächſten ift; diefelben find: 


Gulaivol. 
Alerandrowst. 








ren; Taubjtumme find jedoch ausgeichluf) 
jen. Wenn Sie uns Ihren Fall genau 
auseinanderjeßen, werden wir denjelben 
koſtenfrei unterfuchen und unſere aufrich- 
tige Meinung jagen. 

Man adrejiıere: 2. Moerd, 


Deutiche Ohrenklinif, 


135 W. 123. Str., NEW-YORK. 





Das Exanthematiſche Heilmittel. 


(Auch Baunſcheidtismus genannt.) 


Sowohl bei friiherftandenen als bei alten (dromt 
ichen) Leiden, die allen Medizinen und Salben Trotz 
eboten haben, fann man Diele Heilmittel als legten 
ettungd-Anter miı Zuverficht anwenden. 


Ange Eirfulare werden portofrer zuge 
fandt John Linden, 


Spezial-Arzt und alleiniger Verfertiger des einzig ech⸗ 
ten reinen erantbematiihen Heilmittel. 


Dffice und MRefidenz, 948 u Straße, 
Eleveland, DO. Letter Drawer W. 


Man büte fi vor Fälfhungen > u An 
preifungen. 200 


ERERE RENNER RERE RE RE HERE RER RERERERE HEHE RE NINE 


geſd auf Sarm:Land, 


6 Prozent Binfen. 


Freiheit jährliche Abzahlungen zu 
machen. Sprecht vor, ehe Ihr ſonſt 
two eine Anleihe macht. Aufrichtige 
und pünftliche Bedienung verfichert. 


The Bank of Mountain Lake, 
3: 8. Dikman, Gaibier. 





ER REREÄENENNE NENEICHE 


RER HERREN ANNE 


WMDunfchumdchläge! 


Schöner denn jemals. Schweres Papier. Aufliegender Drud. Prächtige 
Farben. Driginelle Inſchriften, für Feittage geeignet. 
Uene Umſchläge: No, A., B. u. C€. zu $1.00 


pro Dugend, portofrei. 


No. W.,X., Y., Z. zu 80,50 


das Dugend, portofrei. 








Alte Umfihläge: 
(Bon vorigem Jahre.) 
Ein ſchöner Wunſchumſchlag war ftet3 des Kindes größte Freude, denn es 
will den herzlichen Wünſchen, welche in den fommenden Felttagen den I. Eltern 
wiederum jo gerne dargebradht werden, aud eine möglichit ſchöne Außenfeite 
geben. Diejes wijlend, haben wir uns die ſchönſten Wunſchumſchläge beforgt, 
die wir befommen fonnten. Probepafet mit 7 Umſchl., $0.40. 
Beitellungen richte man an 


MENNONITE PUBLISHING CO., Elkhart, Ind. 





* Wandkalender für [900.>= 


Ihr mögt ſchon einen jchö- 
nern Wandfalender als diejen 





| Kunden anbieten. 





BEREIT 


BERNER N RENEN NE RRIEIENENENENENE 





gejehen haben; wir noch nicht 
deshalb können wir ihn aud) 
mit qutem Gewiſſen unfern 


Die äußere Ausftattung iſt 
fünftleriich ſchön und ſolch ein 
Wandkalender gereicht irgend 
einem Zimmer zur Sierde. 
Das Bild iſt ein wunderſchö— 
ner Farbendruck und ftellt 


366 * I 


des, die 
int hert und 


S"tos;FEBEN. 
a ee 


und die ihm anbetei 
die müssen ihn im| 
GEIST und in der 

a fe) 


Jeſus am Brunnen 


dar. Der Abreißkalender tft 
in Mefling eingefaßt und kann 
leiht von der ſteifen Papp— 
farte losgenommen und aud 
wieder daran befeitigt werden. 
Für jeden Tag fteht unter \% 
dem großen und deutlichen | 
Datum ein Bibelfprud mit 

einer kurzen geiftreihen Abhandlung darüber. 
Preis: 35 Cents portofrei. 

Alle Beitellungen richte man an 














Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 
BLELLLELLLBLLELEBLERE 


BEER 
S — 
Alpenkräuter 
Blutbeleber. 


++ Gegen... 


° Gehraude 


Das bewährte ſchweizer 
Kräutermittel. 


leiden, Derdauungsbefchwerden, Magen: 
jäure, Blähungen, etc. 
Iſt nicht in Apotheken zu haben. “ —— Lotal Agenten verkaufen ihn. 
Nähere Austunft ertheilt 


Dr. Peter Fahrney, 112: 114 So. Sonne Avenue, 
° 


Chicago, Illinois. 











Der Samilienfalender 
fiir 1900 


er it jeht Fertig. 


2 22 


Dies ift der anziehendfte und beite Yamilienfalender, den wir je herausge- 


geben haben, und wir hoffen, daß unjere Agenten und Freunde ihr möglichites 
thun werden, um jo viele ihrer Nachbarn wie möglich mit demjelben zu verfehen. 


Jede Familie ſollte einen haben, 


Preiſe: 

1 Exemplar, portofrei, 208 
12 Gremplare, WE nee .45 
25 * .90 
100 * — ent 

100 * wenn der Empfänger ſelber 
Fracht oder Erbreß bezahlt ...... 2.50 
250 ” — — — 4.25 
500 “ Er ” 2: . 7.50 
1000 * > ne RR 12.50 


Um prompte Berüdjihtigung zu fihern, lege man allen Beitellungen den 


richtigen Betrag bei. 


MENNONITE PUBLISHING CO., 
ELKHART, IND. 





SUPPLEMENT TO THE MENNONITISCHE RUNDSCHAU. 


Beilage zur Mennonitiſchen Rund)d 


20. Jahrgang, 





Jau. 





22. November 1899. 


Yo. a7. 








— Da mir jo viele Anfragen um 
Weihnachtsgedichte, Wünſche und Ge— 
ſpräche erhalten, daß wir gar nicht 
nachkommen können, alles zu beantwor— 
ten, ſo haben wir uns entſchloſſen, eine 
Auswahl mit der Beilage der Rund— 
ſchau an unfere Lejer zu ſchicken. Sollte 
diefe Idee Anklang finden, jo werden 
wir das auch weiterhin jo machen und 
unfere Leſer jedes Jahr mit einer Aus— 
wahl von Weihnachts: Wünfchen und 
Gedichten verjehen. 

Auch war auf den beiden vorigen 
welcher hiermit 
bis 1. 


Beilagen ein Fehler, 
berichtigt wird. Statt: 





Feb⸗ 


Weihnachtsdank. 
Lehrerin mit drei größeren Schülern 
oder Schülerinnen.) 


(Lehrer oder 


Lehrer: 

Kinder ! — Hört, in frommen Herzen 
Lebt der Trieb der Dankbarkeit, 
Jeſus ift für und gefommen, 
In das tiefite Erdenleid ; 
Aus der Lichtswelt Lebensgärten 
Stieg Er in die Sterblichkeit, 
Ritt Hier dreiunddreißig Jahre: 


‚Armut, Undant, Haß und Neid — 


Wogendrang und Ungejtüm, 
Sagt— wie danfen wir es Ihm? 
(Zu Schüler C.) 
Schüler C. 
Ich darf ſagen: ich bin glücklich 
Sn der lieben Weihnachtszeit ; 


ruar 1901, foll e3 heißen: bis 1. Feb- Mir wird's leicht, mich mitzufreuen, 


ruar 1900. 


Eröffnungsrede 








denn fiehe, 
die 


„Fürchtet euch nicht, 
ih verfündige euch große Freude, 
allem Volk widerfahren wird!“ 
Das ift der Anfang der Eröffnungsrede, 
die vor 1899 Kahren beim allererften 
Weihnachtsfeſt auf den Gefilden Beth: 
lehems gehalten worden ift. (Luk. 2, 
10.) 

2. „Fürchtet euch nicht, denn fiehe, 
ich verfündige euch große Freude!” — 
— Boll Liebesihwung und zündender 
Begeifterung ſchwebten dieje Worte von 
Engelälippen nieder, — aus lichten 
Himmelähöhen zur nadtverhüllten Er- 
denwelt. Menſchen ftammeln die En- 
gelsworte nah! — — Was ift hier der 
Menſchen höchſte Rednerkunſt? Beften- 
falls ein matter Wiederhall der erſten 
Weihnachtsrede! 

3. Werte Feſt-Verſammlung, Leh— 
rer, Schüler und Freunde unſerer 
Sonntagsſchule — — laut Programms 
ſoll ich heute zur Eröffnung reden. 
Mir bangt's, wenn ich hier thun ſoll, 
was beim erſten Weihnachtsfeſt ein ho— 
ber Engel that — die Eröffnungsrede 
halter. Mir bangt’s, ich fühle mie 
weit an Kraft und Würde ich Hinter 
jenem eriten Weihnadtsredner ſtehe! 

4. Den kleinen und größeren Spre- 
ern, die noch nad mir fommen, geht’3 
großenteild wohl eben jo. Doch wir 
halten uns im Glauben an das Wort: 
„Fürchtet euch nicht, ſiehe, ich verfündige 
euch große Freude.‘ — Und gern heiße 
id alle willlommen zur Erinnerungs- 
feier jener Freude, die allem Volke wi- 
derfahren wird! 

5. Noch an eins will ih erinnern. 
Der, deflen Geburtsfeſt wir heute fei- 
ern, fagte feinen Hörern: „Selig find, 
die reines Herzens find, denn fie werden 
Gott ihruen.‘' Darum, liebe Hörer: 
haltet Herzen, Sinne und Gedanken 
rein von Leichtſinn, Eitelkeit, Ziererei, 
Neid, Schadenfreude, Stolz, Mißgunſt 
und allen, das euch an andern nicht 
gefällt. 

6. Strebt ein jeder bei fich felbft 
nad) diefer Reinheit der Herzen, Sinne 
und Gedanken — jo werden wir, troß 
der unvolltommenen äußern Schale, 
den füßen, innerften, himmlischen Kern 
der Weihnachtsfreude ſchmecken dürfen. 
Das wünſch' ich euch — das wünſch' ich 
mir — in Gottes Namen — alfo ſei es 
— — Amen! 


— — — — 


Von weit her. 


Von weit her durch die heil'ge Nacht 
Da kommt das Chriſtkind leis und ſacht; 
Und ſuchend blickt's von Haus zu Haus 
Bis zu den Frömmſten weit hinaus, 

Und teilt dann Weihnachtsgaben aus! 


Gar viele Gaben voller Pracht 
Hat uns das Chriſtkind ſchon gebracht! 
Nachdem's die Frömmſten heut’ beſchenkt, 
Mag ſein, daß es noch hierher lenkt 
Und auch an uns ein wenig denkt! 





Wenn ſich ringsum alles freut! 

Das, was wir von Jeſus wiſſen, 
Nennt man Evangelium, 

Und im Deutſchen „Frohe Botjchaft” - 
Freude bringt fie meit herum! 
Freude— das gefällt dem Chriſtkind, 
Mehr ala Murren und Gebrumm! 
Freude ift ein Übergang 

In den rechten Weihnachtsdank! 


Lehrer: 


„Freude ift ein Übergang 
In den rechten Weihnachtsdant ?" — 
Das klingt jeltiam — jeltiam eigen, 
Doch es wird wohl richtig jein. 
Weihnachtsdant und Weihnachtsfreude 
Ständen jomit im Verein, 
Und die rechte Freudenftimmung 
Führte in den Dant hinein ? 


(Zu Schüler D.) 


Schüler D. 


„Freude ijt ein Übergang 
In den rechten Weihnachtsdant ?” — 
Freuen mag ich mich gar gerne, 
Kommt man jo zum Dank voran, 
Sicher — dann will ich mich freuen, 
Wie und wo und wann ich kann ! 
Bin ich froh — jo kann ich danken, 
Bin ich mürrijch, will’3 nicht geh’n — 
Drum jo will ich mit den Frohen 
Auf der Sonnenjeite jteh'n ! 


Lehrer: 


MWie und wo man fich erfreut 
Hat auch manchen jchon gereut! 
Freude ijt ein Quell zum Guten, 
Aber heilig muß fie fein, 
Weltluft wird — wenn jie fich jättigt— 
Andern und fich jelbjt zur Bein! 
Doch zurüc zu unſerm Thema, 
Faßt e8 ins Gedanfenjchema ; 
Und jo will ich weiter fragen : 
Emil*) — was haft du zu jagen ? 

(Zu Schüler E.) 


Schüler ©. 


„Freude ift ein Übergang 
Sn den rechten Weihnachtsdanf !” 
— Brücken find ach Übergänge 
Für des Fuhrwerfs Räderjpiel, 
Aber Brücde, Schiff und Wagen 
Sind noch nicht das Reiſeziel! 
Reiſende find oft ertrunfen 
Bei dem Übergang im Schiff ; 
Eijenbrüden jind gebrochen, 
Wenn ein Bahnzug übergriff, 
Und aus Feuer, Blut und Leichen 
Abgeftürzt um Hilfe pfiff! 
Freude ift zum Weihnachtsdant 
Ein-bequemer Übergang! 
Auf den beiten Übergängen, 
Wenn auch noch jo gut gewählt — 
Haben Reijende beim Taujend 
Das erwünjchte Ziel verjehlt ! 


Schüler €. 
Darf ich mit Erlaubnis jagen ? 


(Zum 
— Mich drückt etwas Unbehagen, 
Der Emil macht und gar zu bang 
Mit feinem langen Übergang! 


Schüler D. 
Verletzt es nicht die guten Sitten 


(Zum Lehrer.) 


Lehrer.) 


—Dann will auch ich um Aufſchluß bitten: 


Was Emil ſagt, war gut und echt — 
Und doch gefällt es mir nicht recht! 


Lehrer: 


Kinder! — Traurige Gedanken 
(Zu G. und D.) 
Hat uns Emil nah’ gelegt, 
Da in frohgejtimmten Herzen 


*) Irgend ein Name. 





Sich ein Heiner Mißklang regt. 
Aber find wir frei von Selbitiucht, 
Sind die Seelen ftarf und rein — 
Wird ein Heiner Stimmungsmwechjel 
Duelle neuer Freuden jein ! 


„Weihnachtsdank“ war unjer Thema, 
Und wir jahen’3 alſo an: 
Heil’ge Freude jei ein Mittel, 
Das den Dank befördern kann; 
Unjer jcehönftes Dankesopfer 
Sit ein Gott geweihtes Herz, 
Das auf ftillen Liebeswegen 
Jeſum dient in Luft und Schmerz. 


„Was ihr thut an den Geringjten”, 
Spricht der Meijter — „thut ihr mir” — 
Geht und jtrahlt als Freudenlichter 
Durch die ärmite Hüttenthür ; 

Grüßet und bejucht die Kranken, 
Leit die Weihnacht3-Botichaft vor, 
Gottes Wort von Rinderlippen 
Bieht das Herz gar ſüß empor! 


Wandelt in des Meijter Bahnen, 
Wandelt wie am hellen Tag, 
Betet für die Kameraden, 
Das Gott fie auch retten mag ! 
Sammeit reichlich Glaubensſchätze, 
Legt fie auf die Himmel3-Bant, 
Denn Gott zahlt die reichiten Zinjen 
Auf den rechten Weihnachtsdanf ! 


Schüler ©. 


Glaubensſchätze als Weihnachtsdanf, 
‘Zum Lehrer.) 


Angelegt auf der Himmels-Bant, 
Das ijt ein herrlicher Übergang: 
Ehre jei Gott in der Höhe! 


Schüler D. 
Glaubensſchätze als Weihnachtsdank 


(Zum Lehrer.) 
Will ich ſammeln mein Leben lang, 
Friede jei unſerm Pilgergang : 
Friede — ja Friede auf Erden! 


Shüler E. 


MWeihnachtsdant, 
(Zum Lehrer.) 
Segne Gott im Zujammenflang 
Mit dem himmliſchen Lobgejang 
Den Menſchen zum Wohlgefal— 
len. 


Lehrer: 


Kinder! — So gefallt ihr mir! 
Mögt ihr dankend größer werden: 
Dankbarkeit ijt Seelenzier, 

Wert im Himmel und auf Erden. 
Bleibt nicht ftumm bei Dantgefühlen, 
Dank will freien Ausdruc haben, 
Rechter Dank wird von den Gaben 
Thätig auf den Geber zielen! 


Glaubensſchätze als 


Gott ijt in der weiten Welt 
Geber aller guten Gaben, 
Wem jein Walten wohlgefällt, 
Will am Dank auch Anteil haben. 
Deutjch und Engliich — „Dank und Den- 
fen“ 
Sind verwandt im Sprachgefüge ; 
Denken Hilft dem Dank zum Siege 
Und wird nie durch Undank Fränfen! 


Kinder — doch noch eins bedenft: 
Dantgefühle jind nur Saaten; 
Wo Gott jein Gedeihen jchenkt, 
Wird die Ernte wohl geraten! 
Doch ihr müßt die Ausjaat jchügen 
Durch Gebet und Glaubensthaten, 
Dann nur werden Weihnachtsjaaten 
Euch und andern ewig nüßen ! 

Schüler C. 
Durch Gebet und Glaubensthaten 
(Zur Verfammlung.) 

Soll ich Weihnachtsiaaten jchüßen, 
Mag mein Wollen wohlgeraten 
Und auch zum Bollbringen nügen! 


Shüler ®. 
Durch Gebet und Glaubensthaten 


(Zur Verfammlung.) 
Soll ich Weihnachtsbant beweijen, 
Laſſe Gott mir's wohlgeraten: 
Ihn auch mit der That zu preiien ! 


Schüler €. 
Mit Gebet und Glaubensthaten 


(Zur Verjammlung.) 
Soll ich Glaubensſchätze jammeln, 
Lajie Gott mir’3 wohlgeraten, 
Droben einst vor Ihm zu ftammeln: 
„Ehre jei Gott in der Höhe!“ 


Alle zufammen. 
Slaubensichäge ald Weihnachtsdant, 
Angelegt auf der Himmels-Bant — 
O welch ein jeliger Übergang : 
„Ehre jei Gott in der Höhe!“ 





(Lehrerin oder Lehrer — das Frageblatt in der Hand 


Sragen für die Kleinften. 


— und eine Kleinkinderklaſſe; die Antworten 
follten auswendig gelernt werden.) 


1. Lehrer. — Kinder! — Ahr wißt 


es, daß jetzt Weihnacht ift—war= | 2 


um feiern wir denn Weihnadht? 
2. Kinder. — Zum Andenken an die 
Geburt Jeſu Ehrifti. 
. 2. — Wo ift der Herr Jeſus gebo⸗ 
ren worden? 
K. — Zu Bethlehem im jüdiſchen 
Land. 
.L. — Wie hat denn Jeſu Mutter 
geheißen? 
3. 8. — Jeſu Mutter hat Maria ge- 
heißen. 
. 2. — In was für einem Pla in 


Bethlehem ift der Herr Jeſus 
D sel 3. Dann gehn auch die Heiden froh zum 


geboren worden? 
8. — In einem Stalle. 

. 2. — Warum wurde er in einem 
Stalle geboren? 

. 8. — Weil in der Herberge fein 
Raum für ihn war. 

. 8. — Was geihah auf dem Felde 
bei Bethlehem, als Jeſus gebo— 
ren wurde? 


. 8. — Engel vom Himmel find den ; 


Hirten erſchienen. 
. 2. — Wie viele Engel waren e3? 

K. — Eine große Menge. 

9. 2. — Bas haben die Engel in je= 
ner Nacht gethan? 
. 8. — Sie haben gefungen. 
. 2. — Wißt ihr, was fie gefungen 
haben? 

K. — „Ehre ſei Gott in der 
Höhe, und Friede auf Erden, 
und den Menſchen ein Wohlge- 
fallen. ‘‘ 

— Als die Engel wieder gen 
Himmel fuhren — was haben 
da die Hirten gethan? 

. 8. — Dann find die Hirten nad 
Bethlehem gegangen. 

L. — Warum find fie nach Bethle- 
hem gegangen? 

. 8. — Sie wollten gern da3 Jeſus— 
find fehen. 
3. 2. — Wer ilt bald nad ihnen ge— 
fommen? 

K. — Weile Männer aus dem 
Morgenland. 

8. — Was haben die gewollt? 

K. — Sie ſchenkten dem Jeſuskind 
Gold, Weihraud und Myrrhen. 

. 8. — Sollten wir dem Jeſuskind 
aud etwas ſchenken? 
. 8. — Ya wohl, das follten mir. 

2. — Was wäre dem Jeſuskind 
das liebite Geſchenk? 

K. — Ein findlid Herz voll Glau— 
ben und voll Jeſusliebe. 

L. — Gott jegne euch, bis ihr durch 
Jeſu Liebe ſolch ein Herz er- 
langt! 


— — 


Dier Kinder. 

1. Ich danfe Dir, Herr Jeſu Chriſt, 
Daß durch Dich Heute Weihnacht ift; 
Du warſt, wie wir, jo arm und klein— 
O hilf mir brav und gut zu jein! 


2. Sch preije Dich, Herr Jeſu Chrift, 
Daß Du ein Freund der Kinder bift, 
Mach’ Du mein Herz vom Böſen frei, 
Damit ich Dir recht ähnlich jei. 


Sch lobe Dich, Herr Jeſu Chriſt, 


2. Bis 


. $m Herzen 


2. Er fommt! 





Dat Du die Armen nicht vergifit, 
O mache mich, ein armes Kind, 


Necht für Dein Himmelreich gejinnt. | 


4. ch liebe Dich, Herr Jeſu Chriſt, 
Weil Du jo lieb und heilig biit, 
Und war ich wo nicht recht und gut— 
Vergieb, um Dein vergojien Blut. 
* * 


* 

Alle. Wir danken Dir einmütiglich, 
Wir preijen, loben, lieben Dich, 
Herr — nimm Du unire 

auf 
Und jage Ja und Amen drauf! 


Sprüchlein 


Für drei kleine Kinde 


. Auf Marias Armen ruht das heil’ge 


Kind, 

Denn als ihrem König Engel dienftbar 
find. 

Seines lieben Sohnes hat Gott nicht 
verjchont, 

Der im Fleiich erjchienen 
gewohnt. 


unter uns 


3. Xhn bat Er gejendet als ein jchuldlos 


Lamm, 
Unjre Schuld zu jühnen, hoch am Kreu- 
zesſtamm. 


. Über alles herrſchen wird er unbeſiegt, 


Bis der — letzter Ihm zu Füßen 
liegt; 


in Chriſti Namen Knie um Knie 
ſich beugt, 

Seine Heilandskräfte jeder Mund be— 

zeugt. 


Lichte ein, 
Dann wird eine Herde und ein Hirte 


ſein! 
* . 


* 
1. Aus dem irdiſchen Getümmel. 
2. Aufgefahren in den Himmel. 
3. Wird Er herrlich wiederkommen. 


. Mit Ihm alle jeine Frommen ! 
2. Wenn Er wird die Seinen zählen. — 
3. Mag 3 


Ihm keins von uns dort fehlen ! 


— — — 


Far drei Kinder. 


. Wir find nur drei der Kleinen, 
Was nicht viel jagen will, 
Drum werden manche meinen, 
Wir ſchwiegen lieber ftilf. 


. Doch der jich Lob bereitet 
In Heiner Kinder Mund, 
Der hat auch ung geleitet 
Sn jeinen Friedensbund. 


3. Wir haben’3 wohl vernommen, 


Heut ift der Weihnachtstag, 
Wo jich mit allen Frommen 
Ein Kind recht freuen mag. 


Zu Bethlehem im Stalle, 
Da glänzt in heil’ger Nacht, 
Wohl für die Chriſten alle, 
Der Jeſusſonne Pracht. 


. Eie jtrahlt in unsre Herzen, 
So hell durch Zeit und Raum, 
Viel heller als die Kerzen, 

Am grünen Tannenbaum. 


D ftrahle, Jeſusſonne, 
Auch in der Heiden Nacht, 
Bis jühe Weihnachtsmonne 
Der ganzen Erde lacht ! 


Hat’s mic) ich noch lieb? 


. DO heut iſt hier Veihnacht — o jeht doch 


wie jchön ! 

Sch Habe mein Lebtag nichts Schön’res 
gejehn! 

klopft's fröhlich — und 
dennoch halb bang, 

Nun kommt bald das Chriftkind, 
währt nicht mehr lang ! 


e3 


3. Oft war ich nicht artig — zum Lernen 


fein Trieb, 
Das Chriſtkind weiß alles — — o hat’3 
mich noch lieb ? 





— 


Er kommt! Er kommt! 


. Er kommt! Er kommt aufs neue, 


Der liebe, heil’ge Chriſt, 

Das; jedes Kind fich freue, 

Wenn wieder Weihnacht iſt - 

Das Hat er gern — der liebe, 
Ehrift! 

Er fommt mit Gaben 

Der liebe, heil’ge Ehrijt ! 

Was fann man Beij’res haben, 

Als daß man recht zufrieden ijt 

Das jchenfe uns Du lieber, 

Ehriit! 


heil'ge 


heil'ger 


— — — 


Das Chriſtuskind kam in die Welt, 
Die Kinder froh zu machen, 
Und wo man fromm den Chriſttag hält, 
Da hat ſich's wieder eingeitellt 
Mit jchönen Weihnachts-Sachen. 


Ehriitgaben hier und anderwärts, 
Die werden Euch gefallen ; 
Das Beite doch in Luſt und Schmerz, 
Das ijt ein frommes, frohes Herz; 
Das wünſch' ich mir und allen! 
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Prämienliſte 
der U ennonifi tiſchen Rundſchau. 


nn sn 
u u sun 


— — — — 


* 


Diele Pramienlifte erſcheint vielleicht noch einmal vor Weihnachten. Die Brüder 
jind Deshalb gebeten, dieſe Prämienlifte aufzubewahren, um fie vielleicht Später für fich 


oder auch für andere zu gebrauchen. 
In Kraft bleibt Diele 
dieſes Jahr nur wirklich wertvolle Prämien auszubieten, 


Abonnenten. 


Dieſe Prämien ſind giltig für alte und neue 
Liſte bis zum 1. Februar 1900. 


Wir haben 
Nur Diejenigen, die alle 


etivaigen Rückſtände aufbezablt haben, find zu Prämien berechtigt. 








Wrämie 3lo, 1. 


Lehrerdidel mil Daumenregiler. 


Diele Bibel enthält die notwendige 
Auslegung für den Bibel-Studenten, 
Der Drud iſt groß und deutlih, das Papier dauer 
haft, der Einband geihmadvoll — Morocco, extra— 
fein, Rot: und Goldſchnitt, in biegſamem Ginband 
(Divinity Circuit). in Pradtgefhent zu Weih- 
nachten und viel wertvoller al3 manch' teures Gejchent. 
Du hatteft wohl noch nie Gelegenheit, dieſe pradt- 


volle Bibel fo billig zu befommen wie jet. Wer uns 


$ 2.98 


fchidt, der erhält oben bejchriebene Lehrerbibel und 


die „Mennonitifhe Rundſchau“ auf ein Jahr zuge— 
ſchickt. Siehe Abbildung auf der anderen Seite. 








„Prämie Zlo. 2. 


Sighardus, 


der Hauptmann, der beim Kreuze ſtand. 
Eine neue 256 Seiten ſtarke ſpannende Erzäh— 
lung, in welcher Sighardus, der Hauptmann unterm 
Kreuz, den Mittelpunkt bildet. Dieſes umfangreiche 
und intereſſante Buch macht ebenfalls ein ſehr hübſches 
Weihnachtsgeſchenk. Oben genanntes Buch und die 


„Mennonitiſche Rundſchau“ auf ein Jahr für 


5 1.25. 


— DO. DAR. DR. DIR. DIR. ————————————— 
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YWrämie Yo. 3. 


Ftlas. 


Unter den diesjährigen Prämien befindet fi ein 
großer Atlas, welcher den Titel trägt: Der Men: 
nonitiihen Rundihau Welt: Atlas nebit 
Karten von Guba, Porto Rico und Den 
Bhilippinen. Diejer Atlas wird im Kleinhandel 
mit 50 oder 75 Cents verfauft. Wir geben ihn mit 
einem Jahrgang der „Mennonitiſchen Rundſchau“ für 


$ 1.00. 


Wer uns aljo einen Dollar jehidt, erhält die 
„Rundſchau“ ein Jahr lang zugeſchickt und dieſen 
prächtigen Atlas, welcher außer den in letzter Zeit ſo 
berühmt gewordenen Inſelkarten auch eine ſehr gute 
Paläſtinakarte wie auch eine Karte von Rußland, 
welche die Gouvernemente in verjchiedeneh Farben 
zeigt, enthält. Da aud die Karte von Afrika, mo ſich 
der gegenwärtige Kriegsſchauplatz befindet, eine jehr 
deutliche ift, jo mag diefer Atlas wohl mit Fug und 
Recht als up to date gelten. 

Wem es um einen Atlas zu thun ift, 
Gelegenheit nicht verfäumen. 


follte diefe 





Prämie Mo. 4. 
Der Tinkende Petrus. 


Ein großes, jehr ſchönes Oldrudbild, welches in 
prachtvollen Farben die ergreifende Scene auf dem 
Galiläiſchen Meere darftellt, wo Jeſus des ſinkenden 
Petrus Hand noch im legten Augenblid ergreift. Die— 
fen herrlichen Zimmerfhmud und die „Mennonitijche 
Rundſchau“ auf ein Jahr für 


% 1.00. 














Prämie lo, 5, 


„Der Chriſtliche Jugendfreund.“ 


Unſer allgemein beliebtes Jugend- und S. S. 
Blatt, welches feine Leſerzahl im vergangenen Jahre 
beinahe verdoppelt hat, und welches in jedem chriſtli— 
hen Haufe jein follte, geben wir mit einem Jahrgang 
der „Mennonitifchen Rundſchau“ für 


% 1,00. 











Prämie Yo. 6, 


Aegyptiſcher Balfam. 


Auch diefe Prämie ift bereit fo allgemein befannt, 
daß wir zu deren Einführung ſchon nichts zu fagen 
brauden. Hunderte von Zeugniffen für die Güte die- 
fer Salbe. Cine Schachtel dieler Salbe und die 
„Mennonitiihe Rundſchau“ auf ein Jahr für 


50.0. 





Pr 


Urämie lo. 7 


Gin Eeltament. 


Mer den gegenwärtigen Betrag von 75 Gents 
für die „Rundſchau“ im voraus einfchidt, erhält dieſes 
Teftament umſonſt und portofrei zugeichidt. 








Mer feine „Rundſchau“ bezahlen und fih eine 
der obengenannten Prämien bejtellen will, der Fülle 
einfah eines der untenftehenden Formulare aus, 
ftedde e8 in ein Gouvert und ſchicke es an uns. 


Der eine ift für dich, und der andere — für den neuen Unterjchreiber, den du vielleicht gewinnen kannit. 
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Geld ſchickt man am beiten in Money Orders; fleinere Summen allenfalls auch in Poſtmarken. 


Alle Zujchriften adrejjiere man: 


RUNDSCHAU, ELKHART, IND. 








Prüfe dieſe Offerte. 


Unerjchöpfliche Auskunftsquelle für den Bibelforjcher. 


II [ 1 | 
‘oe Deite Prämie 
nſere beife Pre 
Kein Rundſchauleſer könnte ſich eine beſſere und 
müßlichere Prämie wünschen als dieje 


. 9J 
hochelegante Lehrer-Bibel 
mit klarem großem Druck, mit Daumenregiſter, wie die Abbildung 
zeigt. Der Ladenpreis dieſer Bibel iſt 83.50. Jeder Rund 
ſchauleſer, oder der einer werden will, kann die „Mennonitiſche 
Rundſchau“ auf ein Jahr und dieſe Bibel portofrei geliefert be 
kommen, wenn er uns 


nur 42,98 


zujchieft. Oder, die Rundſchau auf ein Jahr und 
dieje jelbige Bibel 


ohne Daumenresiiter für $2.75. 





Diefe Prachtvolle Bibel enthält außer dem Alten und Neuen Teſtament 


mit Nachſchlageſtellen noch ein Familienregiſter und eine Anzahl von Ab 
bandlungen über 


Wie ſollen wir die Bibel ſtudieren? 

Die Inſpiration der heiligen Schrift. 

Grundſprachen der heiligen Schrift. 

Ueberſetzungen. 

Einleitungen in die Schriften des Alten Teſtaments. 

Die Stiftshütte und der Tempel. 

Jüdiſche Feſte. 

Zeitrechnung des Alten Teſtaments. 

Die prophetiſchen Bücher des Alten Teſtaments in 
logiſcher Ordnung⸗ 

Jüdiſche Geſchichte. Evangelienharmonien. 

Bibliſche Länder- und Völkerkunde. 

Konkordanz. Bibl. Altertümer. 

Siebzehn kolorierte Landkarten. 





Lieblingsbuch der Prediger, Lehrer und S. S. Lehrer. 


Römer 1. 


Der Brief St. Pauli an die Römer, 


Das 1. Kapitel. 
Eingang und Segenswunjd. Kraft des Evangeliums, 
gerecht und je durd) den Glauben; denn 


vor Gott ift fein Dies wird ge- 
zeigt an den t. 

1. Paulus, ein Knecht Jeſu Chrifti, 
berufen zum Apojtel, ausgejondert zu 
predigen das Gvangelium Gottes, 

Apg. 9, 15. 13, 2. Gal. 1, 15. 

2. Welches er zuvor verheißen hat 
durch jeine Propheten in der heiligen 
Schrift, Tit. 1,2. Äpg. 3, 21. 

3. Bon feinem Sohne, der geboren iſt 
von dem Samen Davids nach dem 
Fleiſch, 2 Sam. 7, 12. 

4. Und fräftiglich eriviefen ein Sohn 
Gottes nach dem Geiſt, der da heiliget, 
jeit der Zeit er auferjtanden ijt von den 
Todten, nemlich Jeſus Chriſt, unjer 
Herr, Ebr. 1,5. 5,5. 

5. Durch welchen wir haben empfangen 
Gnade und * Apojtelamt unter alle Hei— 
den, den F Gehorjan des Glaubens auf: 
zurichten unter jeihem Namen, 

* Apg. 9, 15. Röm. 15. 18. 

6. Welcher ihr zum Theil auch Jeid, 
die da berufen find von Jeſu Chriſto, 

7. Allen, die zu Rom find, den Lieb— 
ften Gottes und * berufenen Heiligen: 
Gnade jei mit euch und Friede von 
Gott unjerm Bater und dem Herrn 
Jeſu Chriſto. * 1Kor. 1,2. 

8. Aufs erjte * danfe ich meinem Gott 
durch Jeſum Chriſt euer aller halben, 
+ dab man von eurem Glauben in aller 
Welt jaget. * 1 80r.1,4.5. 1Theſſ. 1,8. 

9, Denn * Öott iſt mein Zeuge, wel— 
chem ich diene in meinem Geiſt am 
Gvangelium von feinem Sohn, daß ich 
+ ohne Unterlaß euer gedente, 


* Phil. 1,8. F Eph. 1, 16. 





10. Und allezeit in meinen Gebet flebe, | 
ob ſichs einmal zutragen wollte, daß ic) | 
zu euch käme durch Gottes Willen. 

K. 15, 23. 32. 

11. Denn mich verlanget, euch zu jehen, 
auf daß ich euch mittheile etwas geijt- 
licher Gabe, euch zu jtärfen; 

8. 15, 23. Apg- 28, 31. 
12. Das ift, daß ich ſamt euch ges| 


Neues Teſtament. 


tröftet würde durch euren und meinen 
Glauben, den wir unter einander haben. 
2 Petr. 1,1. 

13. Ich will euch aber nicht verhalten, 
liebe Brüder, daß ich* mir oft habe 
vorgejeßt zu euch zu fommen (bin aber 
verhindert bisher), daß ich auch unter 
euch Frucht jchaffete gleichtwie unter 
andern Heiden. * 1 Tief. 2, 18. 

14. Ich bin ein Schuldner beide der 
Griechen und der Ungriechen, beide der 
Weiſen und der Unweijen. 

15. Darum jo viel an mir ift, bin ich 
geneigt, auch euch zu Rom das Evans 
gelium zu predigen. 

16. Denn ich jhäme * mich des 
Evangeliums von Chrijto nicht; 
denn es ijt einerKraft Gottes, 
die da jelig macht alle, die daran 
glauben, die Juden vornehmlich, 
und auch die Griechen. 

* Pf. 119, 46. F 1 Kor. 1, 18. 24. 

17. Sintemal darinnen geoffenbaret 
twird* die Gerechtigkeit, die vor Gottgilt, 
welche fommt aus Glauben in Glauben; 
+ wie denn gejchrieben ftehet: Der Ges 
rechte twird jeines Glaubens leben. 
8.3, 21.22. + Dab. 2,4. Gal.3, 11. Ebr. 10, 38, 

13. Denn Gottes Zorn dom Himmel 
wird geoffenbart über alles gottloje We— 
jen und Ungerechtigkeit der Menſchen, die 
dieWahrheitinlingerechtigkeitaufhalten. 

19. Denn daß man weiß, daß Gott 
fei, it ihnen offenbar; denn Gott hat 
es ihnen geoffenbart Avg.14, 15.ff. 17, 25.27. 

20. Damit, dat Gottes unfichtbares 
Weſen, das ijt, jeine ewige Kraft und 
Gottheit wird erjehen, jo man dei wahr: 
nimmt an den Werfen, nemlich an der 
Schöpfung der Welt; alſo daß fie feine 
Entihuldigung haben ; Sei. 40, 26. Pf. 19, 2. 

21. Dieweil jie wußten, daß ein Gott 
ilt, und haben ihn nicht gepreifet als 
einen Gott, noch gedanfet; ſondern find 
in ihrem Dichten eitel worden, und ihr 
* unverjtändiges „Herz iſt verfinftert. 

* Eph. 4, 18. 

22. Da fie fich für weife hielten, find 

fie zu Narren worden. Ser.10,14. 1K0r.1,20. 
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Preis 10 Gents. 
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1x6} Zoll. 
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Beſtes Gelegenheitsgejchent. 
Vorzügliche Leltüre für das chriſtliche Haus. 
Sehr zu empfehlen. 


Edelweiß-Er 


Bandausgebe in hübſchen farbigen Leinenbänden. 


(Feder Band enthält 5 Nummern der Heftausgabe.) 
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Schnüren zum Aufhängen verjehene Motios, mit zierlihen Vogel: | Bis jegt erichienen 12 Bände. Auch für Volksbibliotheken jehr zu 
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Heun Wandfprücde 


in der beliebten Delfter Kachel-Manier ausgeführt auf weißem 

Untergrunde mit Terten und Umrahmung in feinitem bläulichem | 

Farberdrud mit abwaihbarem Überzug auf ertraitartem Karton | 

mit Seidentordel direkt zum Aufhängen. Preis einzeln 80 80. 
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Delft- Serie II. 
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in der beliebten Delfter Kachel-Manier aufgeführt auf weißem 
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zug und Seidenkordel zum Aufhängen. Querformat. 
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Größe | deutiche Volkslitteratur bietet. 
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Dr. G. 9, v, Schubert, 
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ungleiche Sohn und der gleich» 
artige Entel. 
Der Krüppel von Nottenftein. 








Robert, der Soldat. 


Neue Ausgabe mit acht Farbendrudbildern. Preis jchön gebun- 


den mit farbigem Titelbild nur 40 Ets. | 


die | 


Schuberts Biicher gehören wohl zu den beiten, welche ung 





Preis einzeln 80.60. 


Das Volk und 
jeine Treiber 
ine Erzählung von ©. Glaubredt. 
Mit aht Farbendrudbildern. 192 Sei: | 
| 


Schön gebunden mit farbigem 
Titelbild nur 


83x17. | 





ten. 





Gottes Finger. 
(sine Geſchichte aus dem Tagebuch 
meines Großvaters gezogen. 
Der Jugend und dem Volke er: 
zählt von WB. O. von Horn. 
(WB. Oertel). 

Neue Ausgabe mit vier Farben— 
drudbildern. 

Schön gebunden mit farbigem Tis | 
telbild nur 30 Ets. 
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Schulmeilter und 
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e.2 — O. Glaubrecht. 
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7 Mit acht Farbendrudbildern. 208 
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i - . e zeiten, 
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Das Heidehaus. 


ıe Erzählung für das Bolt von 
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Chriſtbaumſchmuck. 
Jedes Stück mit einem Verschen verſehen, fertig zum Auf— 


hängen. Dieſe Bilder glitzern im Wiederſchein der Lichter, als ob 
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Zannenburg. 


(sine Geichiette des Altertums für El 
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Chriſtoph Schmid. 

Mit Farbendruckbildern. — 144 
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Der 
Orkan auf Cuba. 


Eine Geichihte der deutſchen Jugend 
und dem deutichen Volke erzählt 
von W. ©. v. Horn 
(W. Oertel). 

Neue Ausgabe mit vier Farbendrud- 
Schön gebunden mit farbigem 

Titelbild nur 30 Ets. 
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Keue Erzählungen für Jung und KA 





bildern. 
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